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9 öſterreichiſche Preſſe angeſichts Gaſtein. 


eit dem bekannt geworden, daß der deutſche Kaiſer eine Nachkur 
„ gebrauchen wird, nehmen die Gerüchte, der Herrſcher von 
Ungarn werde dem hohen Gaſt ſeines Reiches einen Beſuch 


Genen immer beſtimmtere Geſtalt an. Dabei tritt eine merkwürdige 


je MUNG zu Tage, während die Preſſe des neu gegründeten deut⸗ 
den Reichs dieſe Nachricht mit vollſtändiger Ruhe hinnimmt, hat ſich 
politiſchen Barometer des alten habsburgischen Kaiſerreichs eine 
rregung bemächtigt, ein Gegenſatz, welcher ſich nur dadurch 


deut der beiden Kaiſer werde eine weſentliche Entſcheidung auf die 
Ne Politik nicht üben, während die verſchiedenen Nationalitäten 
t erreiche mit Hoffnungen oder Beſorgniſſen auf dieſe Zuſammen⸗ 
diet blicken, indem ſie meinen, daß nicht nur die äußere, ſondern auch 
halenere Politik Oeſterreichs durch jene Begegnung einen Stoß er⸗ 
9 zen könnte. Es ift dies nur zu erklärlich in einem Staate, wo alle 
de 5 er aus einander zu gehen drohen und wo ſo viel Experimente 
. t wurden, um die öffentlichen Zuſtände feſt ſchließend mit ein- 
zuber zu verbinden. Eben jetzt macht ja das Miniſterium Hohenwart 


1 5 letzten Verſuch, um mit Hilfe der „wahren Oeſterreicher“ die 
in burgiſche Monarchie neu umzubauen, wie nun — wenn in dieſes 


eriment der Beſuch des Kaiſers Joſeph bei ſeinem Onkel eine 
ung brächte zu — einem neuen Experiment! 
Mt Nur daraus läßt ſich die Bosheit der Czechen erklären, welche 


2 a dahren Oeſterreichern“ voran, als den Zweck der — natürlich 
1 kei Bismarck geplanten — Begegnung hinſtellen, das Boruſſenthum 
a Deſterreich zu ſtärken. So läßt ſich die Prager „Potitik“ in fol⸗ 


gender Weiſe aus: 
gelle die preußiſchen Franctireurs in Oeſterreich kein ſichtbares 
tat erzielen und auch die Drohungen der inſpirirten berliner 
eit nule (]) nicht zu wirken ſcheinen, IR liegt die Vermuthung nicht 
Arke daß nun zu Gunſten der preußiſchen Saat in Cisleithanien ein 
eiche rumpf ausgeſpielt werden ſoll, daß ſich der Beherrſcher des 
en der Gottestuncht und guter Sitte“ mit ſeinem Bismarck ſo 
f b. Punt ſelbſt ins Mittel legt. Das iſt um 8 plauſibler, als man 
gef daß die Verſbhnungspollllt in Wien ebenſo vom Hofe in Szene 
deus worden ift 


bauch 
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„und man alſo mit dem Kaiſer ſelbſt ein Wörtchen 

j rlicher Warnung zu ſprechen hätte. Es kann mit ziem⸗ 
fu eit angenommen werden, daß bei der Gafteiner Zus 
ft von preußiſch 


„wah 1 Oeſter zer“ ind des 
ichiſchen Journals“ find ſehr wenig e der Begegnung 
Monarchen und laſſen ihrem Cynismus bei Beſprechung des 
die dr n Monarchen und des preußiſchen Staates aus Herzens Luſt 
ſcratael ſchießen. Von der deutſchen und verfaſſungstreuen Preſſe 
Kae nur wenige Blätter der Kaiſerbegnung die Bedeutung eines 
„chen Ereigniſſes zu. Am weiteſten geht wohl das „Tagblatt“, 
glaubt, daß in Gaſtein die folgenſchwerſten Dinge zur Be⸗ 
kommen werden. „Dem ſcharfblickenden Auge Bismarck's“ 
eitung, „kann die Möglichkeit nicht entgangen ſein, daß ein 
ſel in Rußland, der bei den Geſundheitsverhältniſſen und 
ensweiſe des jetzigen Czaren über Nacht eintreten kann, ein 
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a 8 
dernllch ruſſiches Bündniß hervorrufen könnte. Dieſer Möglichkeit 
dieſer Shane das muß die Aufgabe der deutſchen Politik fein und in 


binati chtung läßt ſich für den Grafen Bismarck keine beſſere Kom⸗ 
on fin en, als wenn er ein wirkliches, ernſtes und dauerndes 


Auge end zu Oeſterreich herſtellt, aus dem ſich im gegebenen 


Dieſem e ein förmliches Bündniß mit Leichtigkeit entwickeln ließe. 
min ndniſſe aber würde ſich Italien, das von Frankreich nicht 
walti edroht iſt wie Deutſchland, ſofort anſchließen, und eine ge⸗ 
garant riple⸗Allianz würde dann entweder die Ruhe Europas 

& en, oder aber, wenn die Leidenſchaften der Anderen ſich nicht 


(hei ließen, mit den imponirendſten Machtmitteln in raſcher Ent⸗ 
her, 190 ie Störenfriede niederwerfen.“ Es iſt noch nicht ſo lange 
mann kö vate das „Tagblatt“ die Beſorgniß, der preußiſche Staats⸗ 
führden une im Verein mit Rußland die öſterreichiſche Monarchie ge 
Utramontan Und heut? Selbſt die Polen und Czechen, ſelbſt die 
Bundniſſ ane Hofkamarilla wagen nicht mehr den alten Popanz eines 
theilen 80 zwiſchen Preußen und Rußland, die Oeſterreich unter ſich 
damit f A hervorzuholen; 


Rußland cken. Man fühlt, daß Deutſchland weder die Vergößerung 
wünſche noch die Zertrümmerung der habsburgiſchen Dynaſtie 
Aut n kann, daß im Gegentheil eine „Gemeinſamkeit der Intereſſen“ 
konſtatz Deutſchland beſteht, welche durch die Kaiſerzuſammenkunft 
den meiſt erden würde. Darin wird mit der Wiener „Preſſe“ von 
funden. m deutſchen Blättern die Bedeutung jener Begegnung ge⸗ 
o äußert ſich die „N. Fr. Preſſe“ wie folgt. 
nun aber für den Augenblick auch ein konkreter Anhaltspunkt 
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11 and, wie es für Deutſchland keinen 
. — geben könnte als Oeſterreich. Deutſchland hat die 
Eruption des franzöſiſchen Kriegsgeiſtes in ſpäte⸗ 


kläßlicher, denn für Oeſterreich gi ; 
beſſe an Stützpunkt als Deutschland es keinen feſteren 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
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Mittwoch, 2. Auguſt 


franzöſiſche Diplomatie ſowohl in der Richtung von Petersburg, als 

in der von Wien ihre Fühler ausſtreckt, um die Zukunft vorzubereiten, 

und in dieſer Beziehung iſt der Umſtand, daß der Kaiſer von Deutſch⸗ 

ge . dieſen Tagen nach Oeſterreich kommt, gewiß nicht ohne alle 
edeutung. 


In dieſem Wirrwarr der Stimmen, welche dem deutſchen Kaiſer 
entgegentönen, noch bevor Se. Majeſtät den öſterreichiſchen Boden bes 
tritt, offenbart ſich die ganze Unſicherheit und Zerfahrenheit der ſtaat⸗ 
lichen Zuſtände Oeſterreichs. Hier mag eine gewiſſe Scheu herrſchen 
vor der perſönlichen Politik des Kaiſer Joſeph, denn er war weder in 
Villafranka noch in Gaſtein (1865) ſehr glücklich, und es iſt ein ſchlechter 
Beweis für das Vertrauen auf den vielgerühmten Parlamentarismus 
in Oeſterreich, daß man dort auch heut noch einer Zuſammenkunft von 
Herrſchern jo große Wichtigkeit beilegt. Napoleon I, und Napoleon III. 
haben den Begegnungen der Fürſten einen gewiſſen Nimbus gegeben, 
ſie waren ſelbſt Diplomaten, welche Politik machten, und konnten dies 
um ſo beſſer, als ſie im eigenen Lande unbeſchränkt regierten. Indeſſen 
darf man auch ihre perſönlichen Interventionen nicht überſchätzen, denn 
— Villafranka abgerechnet — was haben fie zur Folge gehabt? Wir 
unterſchätzen ſolche Begegnungen durchaus nicht, doch ſie ſcheinen uns 
nicht Staatsaktionen ſondern nur Zeichen, daß ſolche ſich vollziehen 
oder vollzogen haben. Eine Zuſammenkunft in Gaſtein würde nicht, 
wie das „Tagblatt“ glaubt, eine Alliance ſchaffen, ſondern nur ein 
Zeichen ſein, daß auch der öſterreichiſche Hof allen Groll aufgegeben 
hat, und das könnte die von unſerem Staatsmann längſt gewünſchte 
Annäherung zwiſchen Deuſchland und Oeſterreich nur fördern. Ob 
für eine ſolche in den leitenden Kreiſen Wiens das volle Verſtändniß 
vorhanden iſt, möchte man faſt noch bezweifeln, ſchreibt doch ein offi⸗ 
ziöſer Korreſpondent der gouvernementalen Klagenfurter Zeitung 
wie folgt: en 

ie Zuſammenkunft des preußiſchen Königs Wilhelm I. mit 
BR — Kalle N den leite ben elfen Berlins ae 955 
wünſcht zu werden. Alle Telegramme, welche in dieſer Richtung ver⸗ 
ſendet worden, ſtammen aus preußiſchen Quellen, dieſelben ſcheinen alſo 
nur der Ausdruck deſſen zu ſein, was man im Bureau des Fürſten 
Bismarck gerne ſehen würde. Ich habe ſchon gezeigt, daß wir 
Oeſterreicher keinen beſonderen Grund haben, einer 


fees Entrevue mit ſonderlicher Freude ent gegen zu⸗ 
ſehen. 


In der That eine etwas ſeltſame Begrüßung! 


— Der König von Baiern hat dem Generallieutenant v. Blu⸗ 
menthal das Großkreuz des Militär⸗Verdienſt⸗Ordens verliehen 

— Am 1 Auguſt wird der Stiftungstag der königl. militär⸗ 
ärztlichen Bildungsanſtalten gefeiert. Prof. Dr. Hofmann wird 
die Feſtrede halten. 

— Wie das „Schleſ. Kirchenblatt“ mittheilt, ſollen in Berlin ſechs 
neue katholiſche Pfarrſtellen (drei in der Stadt und drei in den 
Vorſtädten) errichtet und mit neun Geiſtlichen beſetzt worden. 


— Der Kaiſer hat dem Kriegskorreſpondenten der „Times“, Dr. 
Ruſſell, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe am weißen Bande verliehen. 
— Aus einem Privatbriefe eines vor Paris liegenden preußi⸗ 
chen Offiziers theilt die „Frkf. Preſſe“ mit, daß eine Allerh. Ver⸗ 
Ügung ergangen ſei, nach welcher den Offizieren die eranziehung 
ihrer Frauen nach Frankreich verboten worden iſt. Als Grund ſei an⸗ 
geführt, die Offiziere hätten mit gutem Beiſpiele den verheiratheten 
Mannſchaften voranzugehen, da dieſe aus finanziellen Rückſichten nicht 
in der Lage ſeien, ihre Familien heranzuziehen. a 
. Dem Briefe eines preußiſchen a e entnehmen wir 
folgende, nicht ſehr erbaulich klingende Mitthei ung aus Reims: Die 
Stimmung der hieſigen Einwohner gegen die noch hier ſtationirten 
deutſchen Soldaten Ar trotz des herzlichen Einvernehmens zwiſchen 
Thiers und Manteuffel, noch ebenſo erbittert, als ſie je im Kriege ge⸗ 
weſen. Kürzlich wurde durch das zufällige glückliche Herannahen einer 
Patrouille einer unſerer Soldaten vom ſicheren Tode gerettet. Der 
ranzöſiſche Pöbel war nämlich über dieſen Einzelnen, der ſo leichtſinnig 
geweſen, ohne Seitengewehr durch die Stadt zu gehen, hergefallen, 
hatte ihn an Händen und Füßen gebunden und war eben im Begriff, 
ihn ins Waſſer zu werfen. Man hat jetzt an jeder Straßenecke einen 
10 Doppelpoſten aufgeſtellt, um etwaige Exzeſſe ſofort im Keim 
zu erſticken. 5 ee ; E 4 
. Der „Reichsanz.“ (Nr. 79) veröffentlicht ein Geſetz, wodurch in 
Elſaß⸗Lothringen eingeführt wird das Geſetz, betreffend die Quar⸗ 
tierleiſtung für die bewaffnete Macht und die 9 aturalperpflegung der 
Truppen im Frieden, ferner eine Bekanntmachung zur Ausführung des 
Geſetzes vom 14. Juli 1871, betreffend die Einführung des Deutſchen 
Wei gelen über die Wechſel yet vom 10. Juni 1869. 
re. Die „demokratiſche Partei“ d. h. die Partei, welche in 
Dr. Johann Jacoby ihren Führer erblickt, wird mit dem Oktober d. J. 
mit zwei neuen literariſchen Unternehmen in die Oeffentlichkeit treten; 
das eine wird eine neue populär geſchriebene politiſche Zeitung ſein, 
welche etwa in dem Format der Volkszeitung jedoch zu einem Abonne⸗ 
mentspreiſe von nicht über einen Thaler De Quartal erſcheinen ſoll; 
das zweite Unternehmen wird eine politiſche Wochenſchrift ſein, welche 
für die gebildeteren Stände beſtimmt iſt, und deren Redaktion der geiſt⸗ 
reiche e Redakteur der „Zukunft“, Dr. 
wir hören, übernehmen wird. . 25 
— Der von den Vorſtänden des preußiſchen und des bairiſchen 
Anwaltsvereins in Ausſicht genommene deukſche Anwaltsta 
wird am 25. Auguſt in Bamberg. ſtattfinden. Wie der „Nbg. Korr.“ 
der öffentlichen Einladung zu demſelben entnimmt, ſtehen folgende 
Gegenſtände auf der proviſoriſchen Tagesordnung: 1) Gründung und 
ſofortige Konſtituirung eines allgemeinen deutſchen Anwaltsvereins 
auf der Baſis eines ſpeziel mitgetheilten Statutenentwurfs; 2), die 
Wahl von Referenten zur Begutachtung des Entwurfs elner Zivil⸗ 
Prozeßordnung für das deutſche Reich. — Etwaige Anträge zu dem 
tatutenentwurf haben nur dann Anſpruch auf Berückſichtigung, wenn 
ſie mindeſtens acht Tage vor dem Anwaltstage einem der einladenden 
Vereinsvorſtände ar formulirt übergeben worden find. Wer 
15 durch perſönliches Erſcheinen zu betheiligen gedenkt, wird in der 
ekanntmachung erſucht, dies mindeſtens 14 Tage vorher dem in Bam⸗ 
berg gebildeten Komite unter der Adreſſe des Advokaten v. Killinger 
daſelbſt anzuzeigen. ' 
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— Die allgemeine Hauptverſammlung des Guſtav⸗Adol ir 
Vereins findet dies Jahr in Stettin, und DE vom 22. bis 24. 
Auguſt ſtatt. Am erſten Tage wird Profeſſor Dr. Baur aus Leipzig, 
am zweiten General⸗Superintendent Dr. . 9 die Feſtpredigt halten. 
5 das gemeinſame Liebeswerk ſind vom Zentralvorſtande die drei 
5 Bitſch, Lvon und Schöneck zur Auswahl einer derſelben 
vorgeſchlagen. 
raunsberg, 30. Juli. Zur Exkommunikation. des Dr. Woll⸗ 
mann wird der „K. H. Z.“ noch geſchrieben: 
„Der fungirende Geiſtliche, Erzprieſter und Ehrendom 
bediente ſich dabei Folgender Worte: „Zum Schluſſe habe ich der Ge⸗ 
meinde Folgendes bekannt zu machen: Die hartnäckige und beklagens⸗ 
werthe Oppoſition des Religionslehrers Dr. Paul Wollmann am ums 
naſium zu Braunsberg gegen die ae des allgemeinen vatik. Kon⸗ 
1 hat den hochwürdi hen Hrn Biſchof in die traurige Nothwendig« 
eit verſetzt, durch richterliche Sentenz () es zu erklären, daß Woll⸗ 
mann in die große Exkommunilation, die das vatik. Konzil über dies 
enigen, welche ſich den Beſchlüſſen deſſelben widerſetzen, verhängt, ver⸗ 
allen und demgemäß aus dem Schooße der tatholiſchen Kirche ab 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


err Lingk 


chloſſen iſt. Dieſes wird hiermit allen Gläubigen bekannt gema t. 
Frauenburg ꝛc. Der Bischof von Ermland.“ Um die Tra weile dieſer 
Maßregel zu würdigen, muß man erwägen, daß fortan Jeder, der mit 
Dr. Wollmann in Verkehr tritt, ihn auch nur grüßt, ipso facto der 
kleineren Exkommunikation verfällt, ja, daß ſelbſt das Gebet nach dem 
Kirchenrecht für ihn verboten iſt. Es kommt hinzu, daß die Verkün⸗ 
digung der Strafſentenz am 5 der Annahme der diesjährigen Ka⸗ 
techumenen zur erſten heiligen Kommunion geſchah. Jedes chriſtliche, 
ja jedes rein menſchliche Kind empört ſich bei dem Gedanken, daß vor 
ahlreichen unmündigen Kindern, welche ſo eben das bd er 
iebe genoſſen hatten und mit den heiligſten Gefühlen und tſchlüſſen 
erfüllt ſein mußten, der Bannfluch kirchlicher Verfolgung und religiöfen 
aſſes gegen einen überzeugungstreuen Prieſter gel leudert wurde. 
ahrlich der würdige Schluß einer Feier, bei welcher das Wort der 
Schrift walten ſollte: Wie der Herr die Seinen liebte, ſo liebte er ſie 
bis zum Ende! Vergebens ſucht man eine bei ründete Erklärung da⸗ 
für, daß Biſchof Krementz, welcher vor dem Konzil feierlich er ärte, 
es werde auf demſelben keine Lehre feſtgeſtellt werden, die nicht ſchon 
allen Gläubigen ins Herz geſchrieben ſei; welcher auf dem Konzil der 
Oppoſition angehörte und bezeugte, die päpſtliche Un ehlbarfeit ſei in 
der Diözeſe Ermland nicht einmal dem Namen nach dem Volke be⸗ 
kannt und den Schulen fremd; welcher auch nach feiner Rückkehr aus 
Rom an der Verbindlichkeit der Konzil⸗Beſchlüſſe zweifelte, jetzt die⸗ 
jenigen Männer mit den härteſten 5 zu belegen und der 
Unduldſamkeit des niederen Volkes auszusetzen wagt, welche ihre Ueber⸗ 
zeugung wie eine Wetterfahne zu drehen nicht die Fertigkeit beſitzen. 
Daß die über Dr. Wollmann verhängte a in Zuſammenhang 
mit der wiederholten Abwei ung des 8 8 d Herrn 
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cher früher ebenfalls die Unfehlbarkeit bekäm ung der 
Exkommunikation erſt übernahm, nachdem dieſelbe 
aus perſönlichen Gründen abgelehnt hatte. 

Dem „Elb. Anz.“ wird geſchrieben: Heute vor acht Tagen iſt in 
Kattowitz in Schleſien im preußiſchen Staate zum erſten Male altka⸗ 
tholiſcher Gottesdienſt gehalten worden; ich kann ihnen mittheilen, daß 
der exkommunizirte Dr. Wollmann nach den Ferien wahrſcheinlich 
gleichfalls den Gottesdienſt in der hieſigen Gymnaſial⸗ 
kirche fortführen wird, wenigſtens hoffen wir, daß unſere Regie⸗ 
rung dagegen keinen Widerſpruch erheben wird. 

Köln, 31. Juli. Im Anſchluß an eine ſchon ſeit längerer Zeit 
beſtehende freie Vereinigung von Katholiken, die an ihrem alten Glau⸗ 
ben feſthalten, hat ſich jüngſt in hieſiger Stadt ein „Kölner Lokal⸗ 
verein der Altkatholiken“ förmlich konſtituirt. Aehnliche Ver⸗ 
eine beſtehen ſchon an manchen Orten, z. B. in Eſſen, Krefeld Wies⸗ 
baden, Witten ꝛc., oder find noch in der Bildung begriffen. (Köln. 3) 

Wiesbaden, 29. Juli. Vor einigen Tagen ift von den hieſigen 
Katholiken, welche gegen das Unfehlbarkeitsdogma prote⸗ 
ſtirt haben, eine Beſchwerde in Bezug auf die Kirchenftener bei dem 
Kultus⸗Miniſter eingereicht worden. Gleichzeitig iſt bei dem kgl. Ver⸗ 
waltungsamte ein Inhibitorium des eingeleiteten Zwangsverfahrens 
nachgeſucht und vorſorglich daneben ſowohl bei dem Pfarrgeiſtlichen 
als der genannten Behörde Proteſt gegen die erzwungene Zahlung ein⸗ 
gelegt worden. In der Beſchwerde heißt es nach anderwelten Ausfüh⸗ 
rungen gegen die Zwangsbeitreibung ſodann: 

ER Wir unterzeichneten Beſchwerdeführer haben ſämmtlich, weil 
die im Vatikan gehaltene Verſammlung nicht mit voller Freiheit be⸗ 
rathen und wichtige Beſchlüſſe nicht mit der erforderlichen Ueberein⸗ 
ſtimmung gefaßt hat, in einer öffentlichen, zur Kenntniß unſerer kirch⸗ 
lichen Obern gelangten Erklärung unſere Nichtanerkennung der Dekrete 
über die abſolute Gewalt des Papſtes und de en perſönliche 1 
keit als Entſcheidungen eines ökumeniſchen Konzils und deren Berwer⸗ 
fung als eine mit dem überlieferten Glauben der Kirche in 8 
ſtehende Neuerung ausgeſprochen. Unſer Gewiſſen und unſere re 1125 
Uleberzengung, unſere Pflichten gegen Staat, Vaterland und menſchliche 
Geſellſchaft haben uns gleichmäßig zu dieſem Schritte bewogen. In 
Folge dieſer Exklärung ſind wir, wie nicht allein aus einem von dem 
hochwürdigen Herrn Biſchof von Limburg im März d. J. an die Pfarr⸗ 
geiſtlichkeit erlaſſenen Zirkular, ſondern auch aus dem im Mai d. J. 
von demſelben Herrn Biſchof mitunterzeichneten bekannten Hirtenbrief 
der deutſchen Biſchöfe an den Klerus hervorgeht, lichen de ſchuldig, 
dem großen Kirchenbanne mit allen ſeinen kirchenrechtlichen olgen ver⸗ 
allen erklärt und daher exkommunizirt“ worden. Und es iſt bei der 

loßen Drohung nicht verblieben. Bereits in zwei Fällen hat die gie: 
fige katholische Geiſtlichkeit die chriſtliche Beſtattung zweier unſerer Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen verweigert. Wir müſſen unſerem Herrn Biſchof jede 
Befugniß zu dieſem Verfahren entſchieden beſtreiten, da die Voraus⸗ 
ſetzungen der über uns wenne Kirchenſtrafen in keiner Weife Platz 
greifen. Ew. Exzellenz gegenüber bedarf es keiner Wiederholung der 
von den erſten Autoritäten der katholiſchen Wiſſenſchaft erörterten 
Gründe, daß jene die Neuerer und Häretiker, wir aber der durch viele 
Jahrhunderte überlieferten katholiſchen Lehre treu geblieben ſind. Gleich⸗ 
wohl find wir der Thatjade gegenüber, daß dieſe neukatholiſche Partei 
ſich im Beſitze des ganzen Kirchenregimentes und des Schatzes der Gna⸗ 
denmittel unſerer Kirche befindet, in der, man möchte ſagen, komi chen 


„ 


Bi 1 ihre Wünſche hinſichtlich ihrer Verfaſſung auszuſprechen. Die 


Lage, wenn der Ernſt des Gegenſtandes eine ſolche „ 
überhaupt geſtattete, nicht allein im Leben die Tröſtungen unſerer Re⸗ 
ligion entbehren und nach unſerem Tode auf ein chriſtliches Begräbniß 
verzichten zu müſſen, ſondern in Folge der von kgl. Regierung und kgl. 
F gegen uns erlaſſenen Verfügungen auch noch oben⸗ 
drein zur Beſtreitung der Bedürfniſſe einer uns mit nackter Gewalt 
unterdrückenden Partei beitragen zu müſſen. Das kann nimmermehr 
der Wille Ew. Exzellenz bei dem Get vom 6. März d. J. geweſen 
ſein. Wir rufen den Schutz Ew. Exzellenz gegen ſolchen uns angetha⸗ 
nen unerhörten Zwang an. Die Alternative kann nur die ſein, daß 
die Rücknahme der gegen uns verhängten Kirchenſtrafen bewirkt wird 
oder, wenn dazu unſer hochwürdigſter Herr Biſchof nicht angehalten 
werden kann, daß wir von unſerer Beitragspflicht zu den kirchlichen 
Bedürfniſſen der herrſchenden Partei bis zur Zurücknahme der gegen 
uns verhängten Kirchenſtrafen losgeſprochen werden. Die Aufrechter⸗ 
haltung der Verfügungen kgl. Regierung und kgl. Verwaltungsamtes 
würde ohne die gleichzeitige Bewirkung der Zurücknahme der über uns 
verhängten Kirchenſtrafen geradezu einen Gewiſſenszwang involviren, 
denn alsdann würde die Staatsgewalt im Dienſte einer bloßen Partei 
uns die letzte Waffe gegen jene Neuerer aus der Hand winden und 
damit mittelbar die ob unſeres altkatholiſchen Glaubens in das Werk 
geſetzte Verfolgung zur Herbeiführung unſerer Unterwerfung unter ein 
der katholiſchen Kirche bis zum 18. Juli v. J. unbekanntes und nach 
kanoniſcher Satzung e zu Stande gebrachtes Dogma billi⸗ 
Br und verſtärken. Ew. Exzellenz haben es verſchiedentlich, nament⸗ 
ich in dem Exlaſſe an den Vorſtand des katholiſchen Vereins zu Bres⸗ 
lau vom 13. Februar d. J., ſo wie in dem Schreiben an den Biſchof 
von Ermeland vom 29. Juni d. J. anerkannt, daß unſer Standpunkt 
derjenige iſt, „welcher Jahrhunderte hindurch und bis zum Jahre 1870 
ng als der katholiſche anerkannt worden iſt.“ Wir dürfen des⸗ 
halb nicht allein, nein, wir müſſen annehmen, daß Ew. Exzellenz bei 
dem Erlaſſe vom 6. März d. J. nur diejenige katholiſche Kirche im 
Auge hatte, welche dieſen unſeren Standpunkt nicht verlaſſen hatte, und 
daß eine Partei in der katholiſchen Kirche, welche dieſen Standpunkt 
nicht allein aufgegeben hat, ſondern auch diejenigen, welche auf dieſem 
Standpunkte beharren, gerade um dieſer Beharrlichkeit willen verge⸗ 
waltigt, zur Erlangung von Geldmitteln für ihre Parteizwecke ſich eines 
für ſie gar nicht gegebenen Erlaſſes am wenigſten gegen Glieder der 
eigentlichen katholiſchen Kirche bedienen kann. Wir bitten Ew. Exzel⸗ 
lenz 1) die gegen uns ergangenen Verfügungen der kgl. Regierung und 
des kgl. Verwaltungsamtes dahier in Betreff der katholiſchen Kirchen⸗ 
ſteuer pro 1869 und 1870 aufzuheben, ſo wie die genannten Behörden 
anzuweiſen, die Rückzahlung der von uns für dieſe Jahre geleiſteten 
Steuer Seitens des tatholijd en Kirchenrechners zu bewirken, und 2) 
die Anwendbarkeit des Erlaſſes vom 6. März d J. bis zur Zurück⸗ 
nahme der gegen uns verhängten Kirchenſtrafen zu ſuspendiren. 


Dresden, 31. Juli. Im Königreich Sachſen iſt das Infalli⸗ 
bilitätsdogma noch nicht kirchenamtlich proklamirt. Wie dem „H. 
C“ geſchrieben wird, hat der katholiſche Biſchof Forwerk allerdings 
die geſetzlich nothwendige Erlaubniß zur Proklamation beim Kultus⸗ 
miniſter nachgeſucht; dieſer aber habe die Erlaubniß entſchieden ver⸗ 
weigert. 

Straßburg, 27. Juli. Ueber einen Verſuch, der Orthodoxie 
im Elſaß Vorſchub zu leiſten, ſchreibt das „Fr. J.“ Folgendes: 
In den letzten Tagen hat ſich in den proteſtantiſchen Kreiſen die 
Nachricht verbreitet, es liege in der Abſicht der gehen Behörde, in 
die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten einzugreifen und zwar zu 
Gunſten der orthodoxen Minorität. Ich bin der Sache jo viel wie 
möglich auf den Grund gegangen und kann Ihnen Folgendes verbür⸗ 
gen. An der Spitze der lutheriſchen Kirche des Elſaſſes ſteht ein Di⸗ 
reftorium,- von fünf Mitgliedern; zwei derſelben werden durch die 
Regierung ernannt, zwei durch die Kirche mittelſt drei⸗ oder viergra⸗ 
diger Wahl bezeichnet. Dieſe vier Mitglieder ſind Laien, zu denen ſich, 
als fünfter, der älteſte kirchliche Inſpektor Straßburgs geſellt. Die 


zwei 1 5 den franzöſiſchen Kaiſer ernannten Direktoren ſind ſeit meh⸗ 


konaten ausgetreten, und es ſteht der deutſchen Behörde das 
cht zu, fie zu erſetzen, Am rathſamſten wäre nu eſe Ernennun⸗ 
gen gegenwärtigen Augenblick nicht; Pernegg ſondern der Kirche 
ch Berufung einer konſtituirenden Verſammlung die Gelegenheit zu 


ige Verfaſſung, aus dem Jahre 1852, trägt ganz den Stempel der 
t, welcher ſie entſprungen iſt, und würde in fanatiſchen Händen ſehr 
Licht zu einem Werkzeug der Unterdrückung. So verbietet fie z. B. 


den Gemeinden ausdrücklich, wenn es ſich um Beſetzung einer Pfarr⸗ 


Maifahrt. 
Reiſeſkizzen von J. H. 
III. 

(Fortſetzung und Schluß.“) 


Nicht weit unterhalb vom Eingange der Grotte ſtürzt ſich der aus 
der Umgegend der Station St. Peter kommende Poik-Fluß in eine 
Bergſpalte und wälzt ſeine rauſchenden Waſſer mitten durch die erſte 
Höhlenweitung, den großen Dom, um ſich gegen Oſten in Felſen⸗ 
riſſe zu verlieren. (Nach einem mehrſtündigen gewundenen unterir⸗ 
diſchen Laufe kommt er bei der Planina⸗Grotte wieder zu Tage.) Im 
Adelsberger Dom führen zwei Naturbrücken über den Fluß, von denen 
aus man die mächtige Halle bequem überblickt. Noch großartiger iſt 
der Eindruck auf der oberen Gallerie. Im hellen Kerzenſchein zeichnen 
ſich die ſeltſamen Umriſſe dieſes Naturbauwerks, ſeine Säulen und 
Schnörkel deutlich ab, während aus der im Dunkel verſchwimmenden 
Tiefe das Rauſchen der Poik dumpf herauftönt. Je weiter man ſchrei⸗ 
tet, deſto phantaſtiſcher werden die Steingebilde. Sie nehmen die 
Form menſchlicher Geſtalten, ganzer Gruppen, von Pflanzen- und 
Thiergebilden an. Sie ſtellen Zelte, Säulengänge, Throne und Vor⸗ 
hänge dar; hunderterlei, für was die geſchäftige Einbildungskraft ſie 
dem erſtaunten Auge deuten will. Die letzte große Weitung iſt der 
Kalvarienberg, zu deſſen Benennung wohl die Vorſtellung leitete, in 
dem Säulenwalde den zu Stein erſtarrten Zug des Volkes auf Gol- 
gatha zu ſehen. Dieſer Höhlenraum mißt in ſeiner größten Ausdeh⸗ 
nung von Süd nach Nord über 600 Fuß uno faſt ebenſo viel von Weſt 
nach Oſt. Die ſenkrechte Höhe des Kalvarienberges vom Fuße bis 
zum Gipfel beträgt 132 Fuß und über dem Gipfel iſt die Decke noch 
54 Fuß hoch. Auf dem Rückwege begegnet man dem geſchloſſenen 
Eingange der ſogenannten Erzherzog Johannes⸗Grotte. Dieſe enthält 
die prächtigſten Tropfſteingebilde im urſprünglichen ungetrübten 
Schimmer, während die übrigen in Folge von Witterungseinflüſſen 
und des Lichterrauchs zum Theil ein ſehr buntes Kolorit zeigen. 


So mächtig und ernſt ergreifend der Eindruck iſt, den die Adels⸗ 
berger Grotte auf den Beſucher macht, fehlt es — namentlich während 
eines Grottenfeſtes — auch nicht an urkomiſchen Epiſoden. Zarte Sa⸗ 
lonpflänzchen, die ſich nicht nur vor dem herabſinkenden Tropfſtein 
ſondern auch vor dem Humor der eingeborenen Jugend zu ſchützen be⸗ 
fliffen find, dieſen Tag hier als Feiertag in allen Beziehungen aus⸗ 
nützt. Allzu eifrige Forſcher, die vom gebahnten Wege ab auf Stein⸗ 
berge und Gerölle kriechen, von dem der Scharffinn der Führer ſie 
nur mit Mühe losmacht. — Sehr unbedeutend ſind die literariſchen 
Ergüſſe, die auf verſchiedenen Gedenktafeln verzeichnet ſtehen und haupt⸗ 
ſächlich dem Andenken daran gewidmet ſind, daß irgend ein hoher Herr 
die Gnade hatte, ſich dieſe Steinwunder anzuſehen. 


ſtelle handelt, den leiſeſten e Ven äußern: das Direktorium ſoll 
die Geiſtlichen ohne irgend 1 etheiligung der Gemeinden ernen⸗ 
nen. Dies Geſetz, wurde aber, Dank ſei es den freiſinnigen Männern, 
die es handhaben, nie in ſeiner vollen enge durchgeführt; in den 
letzten Jahren war es are, zur feſtſtehenden Regel geworden, die 
Gemeinden über ihre Bedürfniſſe und Wünſche zu vernehmen. Da⸗ 
durch blieb der Friede erhalten und alle Parteien kamen zu ihrem 
Nechte. Es kam keiner kirchlichen Behörde in den Sinn, weder den 
Orthodoxen noch den Liberalen durch Aufnöthigung liturgiſcher For⸗ 
mulate oder Beſchränkung der EN ai hindernd in den Weg zu treten. 
Dieſer Zuſtand, der in der diesjährigen Paſtoral⸗Konferenz mit Recht 
gegenüber des in Deutſchland herrſchenden als paradieſiſch bezeichnet 
worden iſt, würde mit dem Tage aufhören, wo die Orthodoxie ans 
Ruder käme. Und dahin ſcheint denn das Beſtreben unſeres General⸗ 
Gouverneurs zu gehen. r hat als Nachfolger der ausgetretenen 
Mitglieder des Direktoriums die r Léon de Bruffiere und A. Küß 
vorgeſchlagen, eine in jeder Hinſicht 3 Wahl. Beide Herren 
gehören der äußerſten Rechten an. ußerdem iſt ihre kirchliche Ver⸗ 
gangenheit durchaus nicht geeignet, fie zu empfehlen. Léon de Bruffiere 
fiat ſeit Jahren im Ober ⸗Konſiſtorium als Abgeordneter der pariſer 
utheriihen Kirche. Zwiſchen dieſer und der elſaſſer Kirche beſtand 
von jeher eine gewiſſe pannung, die Intereſſen und Anſichten 
gingen mehrfach auseinander; wäre es nun klug, den bisherigen Ver⸗ 
treter der pariſer Anſchauungen an die Spitze der Kirche von Elſaß⸗ 
Lothringen (und zwar als Meß des Direktoriums) zu ſtellen? 
Was Herrn A. RUN o wurde er vor mehreren Jahren einmal 
von der Colmarer Kirche in das Ober⸗Konſiſtorium geſandt, aber in 
Betracht ſeines fanatiſchen Gebahrens bei der folgenden Wahl von 
ſeinen Wählern fallen gelaſſen. Und nun ſollte er von der deutſchen 
Behörde der Kirche aufgedrungen werden, nachdem ſich ſo klar gezeigt 
hat, daß er das öffentliche Zutrauen nicht beſitzt! Und um ja dieſen 
beiden Herren die Majorität zu ſichern, will man eines der jetzigen 
Mitglieder des Direktoriums, Herrn Goguel ausſchließen, unter dem 
Vorwande, daß er der nicht annektirten Kirche Mümpelgard angehörte. 
Der Grund ließe ſich etwa noch hören, wenn ſofort zur verfaſſungs⸗ 
emäßen Wiederbeſetzung der betreffenden Stelle geſchritten würde. 
Allein davon iſt keine Rede. Die Orthodoxen ſollen die Herren und 
Meiſter der Kirche werden. Möglicherweiſe ſieht es unſer General⸗ 
Gouverneur als Gewiſſenspflicht an, das Elſaß zum Pietismus, den 
er lh angehört, zu bekehren; doch wäre es ungleich politiſcher, den 
Wünſchen der Kirche Rechnung zu tragen, und Herr v. Bismarck⸗ 
Bohlen hat hier eine politiſche Rolle und nicht das Amt eines Miſſio⸗ 
närs zu verſehen. re 55 rüſten ſich die Liberalen zum Widerſtand. 
Es für in den nächſten Tagen zu dieſem Zweck ein Proteſtanten⸗Ver⸗ 
ein für Elſaß⸗Lothringen gegründet werden. 


Oeſterreich. 


Wien, 28. Juli. Das hieſige Komite zur Leitung der altkatho⸗ 
liſchen Bewegung tritt nun in volle Aktion; es bleibt bei dem Be⸗ 
ſchluſſe, die Verſammlungen deutſcher Altkatholiken in Heidelberg und 
München zu beſchicken, nicht ſtehen, ſondern wendet ſich jetzt direkt 
an die Oeffentlichkeit, indem es an alle entſchiedenen Gegner des 
jeſuitiſchen Neukatholizismus, an alle der päpſtlichen Unfehlbarkeit 
Widerſtrebenden einen Aufruf erläßt, welcher wörtlich folgendermaßen 


lautet: 
„Aufruf an Oeſterreichs Altkatholiken! 


„Das wiener Aktionskomite der Altkatholiken richtet zur Erzielung 
eines gemeinſamen Vorgehens an alle jene Katholiken, welche die Un⸗ 
ehlbarkeit des Papſtes nicht anerkennen, das Anſuchen, 19 — Namen 
(mn Angabe der vollſtändigen Adreſſe an den Herrn Pfarrer Alois 
Unton, Weltprieſter zu Penzing (nächſt Wien), Sen Nr. 57, 
8 zu wollen, um in nächſter Zeit ſchon zur Einberufung aller 
altkatholiſchen Gemeinde⸗Mitglieder und zur Konſtituirung der auto⸗ 
nomen Kultusgemeinde ſchreiten m en. — N 
der dem Aktionskomite als A ö Beirath zu N 
auf alle an ihn ergebenden A fragen über kirchliche Angelegenheiten, 
über die e Rechte der Laien in der chriſtlichen Kirche, Aus⸗ 
ſpendung der Sakramente ꝛc. bereitwilligſt Auskunft ertheilen. 

Gleich 00 richtet das Komite an alle Altkatholiken in den 
öſterreichif en Provinzen, an die einzelnen Städte und Ge⸗ 
meinden die Aufforderung zur ſchleunigen Exrichtung von Aktions⸗ 
komite'8.“ — Schriftführer des Komite's: Duftſchmied. Präſident: 
Dr. Karl Linder.“ 


2 = ö Anton, 
ogiſcher Beirath zugezogen iſt, wird 


Die „Preſſe“ ſchreibt in einem längeren Artikel über die bevor 
ſtehende Zuſammenkunft der beiden Kaiſer in Gaſtein: 
„Die Herzlichkeit, mit der Graf Beuſt, ausdrücklich im Namen DE 
Kaiſers, in ſeiner Weihnachts⸗Depeſche in die Hand einſchlug, die Bu 
marck ihm von Verſailles her dargeboten, war das vollgültigſte Zeug. 
niß für die Umſicht und Unbefangenheit, mit der man die Lage 
erfaßte und ihren Erforderniſſen Rechnung zu tragen beſchloß. 
rückhaltloſe Sanktion, welche ſeitdem zweimal bereiks in den 
tionen alle Stämme des Reiches dieſer Politik ertheilt haben, 
getheilte und ungemiſchte Beifall, den die Erklärungen unſeres 
kanzlers in der deutſchen Preſſe und in dem auswärtigen Amte 
Berlin hervorgerufen: alle jene Symptome beſtätigen unwiderrn N 
daß wir mit der Schwenkung zu Deutſchland nicht etwa eine kluge 
plomatiſche Kombination vollzogen haben, die vielleicht morgen 
ein noch ſchlaueres Strategem in entgegengeſetzter Richtung rüch 
gemacht werden kann — nein, daß wir in eben fo einfacher wie 
diger Weiſe den einzigen Weg eingeſchlagen, der zum Heile führt 
führen muß, weil der natürliche Verlauf der Dinge ihn umviverleal 
vorgezeichnet. Und als Siegel auf dieſer Signatur der Zeit, wo. e 
nicht mehr unverſöhnliche Gegenſätze zu übertünchen, ſondern nur ale 
Gemeinſamkeit der Intereſſen zu konſtatiren gilt, hat die eventuell 
Kaiſerbegegnung denn doch ihre ganze unzweifelhafte Bedeutung.“ 


Turnfeſt begonnen, zu welchem zahlreiche Theilnehmer aus al 
Kronländern, aus preuß. Schleſien, ja übers Meer von Amerika ei j 
getroffen und von der reich geſchmückten Stadt mit Begeiſterung en 
pfangen find. Aus Wien ſchreibt man der „Kreuzztg.“ über dieſes Fe 
Das Brünner Turnfeſt iſt es, was jetzt alle unſere Blätter bear 
tigt, die deutſchen mit langen Spalten füllt, die flawiſchen wenigſtenn 
zur Notiznahme mit giftiger Polemik nöthigt. Das brünner Turm 
hat weſentlich die Bedeutung einer kräftigen Demonſtration und ha 
dieſe noch mehr gewonnen, ſeitdem es ſich herausgeſtellt, daß eine d 
czechiſcher Seite mit Hilfe der „Sokol“ = Vereine beabſichtigte GEH 
demonſtration total ins Waſſer gefallen iſt. Beide Theile, Deutſche 1 
Slawen, bez. Czechen, wollten beweiſen, daß Brünn ihnen gehöre.? 
Deutſchen iſt der Verſuch gelungen, ja die durch das Feſt klar bervorge 
tene nationale Phyſiognomie der Stadt Brünn hat ſelbſt czechiſche 
werbtreibende veranlaßt, gute Miene zum böſen Spiel zu machen . 
vor ihren Geſchäftslokalen die Abzeichen der deutſchen Partei glam 
zu laſſen. Die Fahnen der Deutſchen zeigen vorwiegend das Sch 4 
rothgold — eine erklärliche Wahl, da das Schwarzweißroth zu 17 
len bei den üblichen Verdächtigungen gegen die deutſche Partei nie 

wohlgethan geweſen wäre. Bon dem Verlauf des Feſtes, dem en 
Turntag vorausging, will ich nur anführen, daß der (heute er, 


aus Ungarn gekommen waren, wohl 10,000 Mann begriff. Das Wett i 
war herrlich, die Straßen von Brünn prachtvoll geſchmückt und vol 
einer zahlloſen Menſchenmaſſe gefüllt. Aus den Fenſtern warfen 
Damen Blumen, Kränze, Konfekt auf die Einziehenden. Bemer 
werth erſcheint, daß unter den vom Fenſter aus den Zug Der g 5 
viele Offiziere und Geiſtliche ſich befunden haben ſollen. Der Zug, in 
dem ſich fünfzehn Muſilchöre befanden, umfaßte auch 800 Bauen 
aus ſchleſiſchen und mähriſchen deutſchen Gemeinden, und dieſe Bauer! 
wurden mit beſonderer Begeiſterung begrüßt, da durch ihr Erſchein 
die Theilnahme des Landvolkes an der nationalen Sache bezeugt ſchi 
Drei Stunden dauerte dieſer Feſtzug, der dann auf dem Krautmar 
von dem Brünner Bürgermeiſter d'Elvert feierlich begrüßt wur 
welchem der Reichsraths-Abg. Dr. Sturm mit einer zweiten Ark 
folgte. Von den folgenden Feſtlichkeiten, Feſteſſen aller Art u. 
mag nur erwähnt fein, daß der beim Feſtmahl in der Turnhalle 3 
ausgebrachte Toaft des Bürgermeiſters d'Elvert auf den Kaiſer 
belnden Widerhall fand. Briefe der angeſehenſten Führer der deut 
Reichsrathspartei bekundeten übrigens ſattſam die vemonftratit 

deutung des Feſtes, das dem nationalen Bewußtſein der ua 
völkerung Oeſterreichs allerdings einen neuen Aufſchwung geben 


S ch wei z. 


Auf die Anfrage einer Kantons-Regierung, ob vom päpſtlich 
Geſchäftsträger für Italiener ausgeſtellte Päſſe als giltige, 
zuſtändiger Behörde ertheilte Ausweisſchriften angejeben werden, 
nen, antwortet der Bundesrath, daß nach einer Erklärung des 
niſchen Geſandten ein vom päpſtlichen Nuntius ausgeſtellter Paß 


an 


„Franz J. Kaiſer ꝛc., der Gerechte, der Gütige, der Weife, 
ſtand am 16. Mai 1816 hier und beſah dieſen 
unterirdiſchen Schauplatz. 

Jo ſeph, Ritter von Löwengreif, k. k. Kreiskaſſirer hat dieſes 

mit innigſtem Gefühle der Unterthanenliebe und Ehrfurcht 

der Mit⸗ und Nachwelt bemerkbar gemacht.“ 

Das iſt das ſogenannte Franzens⸗Monument. Ein Anderes giebt 
dem Herrn von Löwengreif ſogar Anlaß poetiſch zu werden: 

In dieſer Grotten Halle 
Wie Zauber anzuſchau'n 

Wo aus dem Tropfenfalle 
Sich mächt'ge Säulen bau'n, 
Trat ein aus fernem Land 
Manch 90 55 rhabener ſchon, 
Vor allem Ferdinan 

Der hohe Kaiſerſohn. 

Der Kreis-Raffirer Joſeph Jerſinovitſch Ritter von Löwengreif 
ſoll allerdings um die Unterſuchung und den Ausbau der Grotte hohe 
Verdienſte haben und das allein mag die große Taktloſigkeit ausgleichen: 
ein ſo bedeutendes Natur⸗Schauſpiel mit ſo erbärmlichen Inſchriften 
dekorirt zu haben. 

Weſtlich vom Belvedere und dem großen Kalvarienberg begegnet 
man noch einem Seitenarme der Poik, die hier eine düſtere kahle Halle 
bewäſſert, welche den bezeichnenden Namen Tartarus führt, an deſſen 
geheimnißvolle Schrecken die Szenerie auch in der That erinnert. — 
Nach vierſtündiger Wanderung kehren wir wieder zurück zum Mittel⸗ 
punkte des Grottenfeſtes, zum Tanzſaal, wo heitere Tanz-Melodieen 
und der Jubel einer fröhlichen Menge mit dem düſteren Kolorit der 
Höhlenwände ſeltſam kontraſtiren. Noch wenige Schritte und wir ſehen 
uns das goldene Tageslicht entgegenſchimmern. Auf dem weiten Plane 
vor dem Eingange zur Höhle drängt eine bunte Menge, deren Strom, 
mehr oder weniger dicht, ſich bis zum Dorfe und zum Bahnhofe hin⸗ 
zieht. Bilderverkäufer, fliegende Buchhändler, Verkäufer von Minera⸗ 
lien, von Früchten und Getränken garniren den Weg, nicht minder 
eine Anzahl von unverſchämten Bettlern, die ihr Elend oder dasjenige 
ihrer Kinder hier den Sommer über zu Geld machen und den Reiſen⸗ 
den faſt ebenſoſehr geniren wie die ſchlechten Verſe des Herrn von 
Löwengreif. 


Ueber Adelsberg hinaus bietet die nach Trieſt führende Karſtbahn 
noch viel des Schönen. Nach und nach nimmt die Gegend etwas ita⸗ 
lieniſchen Charakter an, und ſelbſt die Namen der Eiſenbahnſtationen 
klingen italieniſch: Divaza, Seſſana u. ſ. w. Bei Nabreſina öffnet 
ſich plötzlich die Ausſicht aufs Meer und in einer Höhe von mehr als 
400 Fuß über der Küſte überſieht man nun den klaren Spiegel des 
trieſtiner Golfs, an deſſen unmittelbarem Ufer die Bahn über zwei 
weitere Stationen nach Trieſt hineinführt. 


Der Hafen von Trieſt, die durch die Stadt geführten Kanäle, die 
herrlichen Ausſichten auf's Meer, welche die verſchiedenen Villen auf 
dem Karſt bieten, endlich das rege ſüdliche Treiben auf den Straße 
und Plätzen: alles das giebt dem Fremden für mehrere Tage reiche 
Beſchäftigung und Augenweide. Immer und immer wieder lockte 
das Meer hinaus, das in dieſen herrlichen Junitagen ſo an 
blau und freundlich entgegenlachte. Der Gondoliere rudert uns W 
hinaus, die Stadt tritt immer mehr zurück und es umgiebt uns feier 
liche Abendſtille, die nur das Geplätſcher am Rande der Gondel ja 
unterbricht. Man überſieht nun die Oſtküſte bis Capo d' Iſtria un 
Piſano, gegenüber die alten Römer-Niederlaſſungen von Aquileja u 
nach Süden die offene See. Auf den blauen Wogen zittert das Monde b 
licht. Jetzt fahren wir an einem herrlichen Schloſſe vorüber, das 10 
einem Felſenvorſprunge mitten hineingebaut iſt, in's Meer, auf der Land 
ſeite umgeben von üppigen Gartenanlagen. Das iſt Miramare, dos 
Beſitzthum des Erzherzog Max, ſpäteren Kaiſers von Mexiko, an das 
ſich ſo traurige Erinnerungen knüpfen. Die Anlage des Schloſſes 
20 Millionen Gulden gekoſtet haben. Es iſt, was Lage und geſch 
volle Einrichtung des Innern betrifft, unſtreitig eines der ſchönſte“ 
Schlöſſer Europas. — Wunderbarer Zug menſchlicher Geſchicke! 2 
beiden Menſchen, die hier fo glücklich und ſorgenfrei leben konnten 
ziehen, vom Schimmer einer Kaiſerkrone geblendet, nach einem fe 
Lande und finden dort ein ſo trauriges Ende! 

Man ſprach davon, daß Napoleon das Schloß kaufen werde, 
iſt das wenig glaublich. Das tragiſche Ende des Kaiſer Mar, 
Napoleon zu einem großen Theil mitverſchuldet hat, muß ihm die 
nehmlichkeiten dieſes Beſitzes verleiden. Zur Zeit iſt das Schloß gag 
unbewohnt; die Vorhänge an den Fenſtern find niedergelaſſen, 
Blüthenpracht der Gärten erfreut nur noch den Fremden. Oede ug 
einſam ſteht es da — nur das Meeresrauſchen und die Klagen 
Windes hört man in ſeinen Hallen: 

Armer Max! Arme Carlotta! 

Der Gondoliere mahnte an die Rückfahrt, aber ich konnte N 
nicht trennen. Im Angeſichte von Miramare, ſchaukelnd in einer 
quemen Barke auf dem mondbeglänzten Spiegel des adriatiſchen Br 
res, ging mir über den flüchtigen Wechſel alles Irdiſchen und 2 
Vergänglichkeit eine wehmüthige Betrachtung auf. Gedanken, die ih? 
Abſchluß in einem troſtreichen Zuſpruch an mich ſelber fanden. ür 

„Das Gegenwärtige — ſagte ich mir — hat wenig Werth 5 
Dich; auch das Vergangene kümmert Dich nicht viel — Dein Ku 
Glück erwarteſt Du von der Zukunft! Möchteſt Du doch endlich an- 
nen, Dich der Gegenwart zu freuen, zufrieden mit der Berg 
genheit und unbekümmert um die Zukunft zu leben!“ Br 

Was Du beſitzeſt, genügt Dir nicht, entſpricht nimmer Denen, 
Erwartungen. Dein Beruf, Dein Streben, Dein Können und PT it. 
Alles ſcheint Dir, wenn der Geiſt des Unmuths über Dich fährt, verfe 3 


RN 
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3 mit dem Titel eines Unterſtaatsſekretärs 8 proviſoriſch 
Neuen Dotter cheinlich übernimmt derſelbe aber 
105 wird. Selbſtverſtändlich wird der eigentliche bit des Mi⸗ 


iberal“, von ſeiner Perſon ſelber gerichtlich verfolgt werden. 
dach haben nämlich Artikel über ſeine nen Mela mit Laluyé 
mne Peer bekanntlich Deilliere, dem bekannten Mi 
ie: während der erſten Belagerung von Paris die Dokumente ge⸗ 
der punkte, welche Jules Favre der Erbſchleichung, der Bigamie und 
Jules Nehres beſchuldigen. Laluyé, früher der verkrauteſte Freund von 
nen er Eure (er war Notar und hatte dem berühmten Advokaten ſei⸗ 
benſten großen Prozeß verſchafft), war in Streit mit demſelben ge⸗ 
; 6 5 letzterer dem erſteren (ihre Landhäuſer liegen neben einan⸗ 
f war Waſſer Ki feinen Garten hatte abschneiden laſſen. Von da 
dag Iren ſie Todfeinde geworden. Paul de Leoni, der Hauptredakteur 
Avenir Liberal“, war heute in dieſer Angelegenheit als Zeuge vor 
mankralprokurator beſchieden. Er verließ jedoch deſſen Kabinet 
igeklagter, da er ſich zum Sun, des inkriminirten Artikels 
all hatte. Wie es ſcheint, will Jules Favre dieſen Anklagen ein 
emal ein Ende machen und deshalb den bevorstehenden Prozeß⸗ 
die 8 dcr ee Oeffentlichkeit verſchaffen. Zum wenigſten 


itgliede der Kom⸗ 


chert dieſes der Seneralproturator. Was die Auklagen Laluyés 
N ules Favre anbelangt, ſo ſpukten dieſelben während der Kom⸗ 
och in den Blättern herum, waren aber ER eingeſchlafen. Da 
aluye, und wie dieſer glaubt, auf Anlaß Jules Favres, als An⸗ 
der Kommune verhaftet worden war — er wurde ſpäter wie⸗ 
Freiheit geſetzt, — ſo brachte ſie derſelbe wieder vor und ſie 
zu dem Feu J. Anlaß. Ungeachtet des Votums Jules Fapres 


und in Gegner der weltlichen Herrſchaft — jetzt j 
N 935 Wenner ſo weit gegangen, dem Pfarrer von Rueil, 
a Gefäße im Werth von 6000 Franken zum Geſchenk zu machen. 
nan $ 
At 
Det 
er pariſer Dreieinigkeitskirche zum Beſten der Waiſen der pariſer 
e er N N für die Kinder der Gardes repu- 
3 M 5 eierlichkeiten 
r die — Thiers und Fräulein Dosne, ihre Schweſter, vor. 
ich Oper geben, man kam aber von dem Gedanken ab, da man be⸗ 


die Klerikalen vor den Kopf zu ſtoßen. Da ich Mir de in 
gr. 


ſchönſten Spitzen von allen Prälaten in 
muß man ja nicht 


Allie heute beſitzt, weit die überſteigen, in deren Beſitz ſie ſi 
bruch 3 Bee er befand. — Es i 


‚fing der Verſailler Prozeſſe vertagt wurde, iſt der O 
2 


Ton arantie im Sinne des Geſetzes über die Heimathloſen 


3 


tionalgardenhauptmann Martial Bourdillot, wurde bei Nogent fur 
Marne beim Siſchen verhaftet. Ein Mann, der neben ihm ſaß und 
ebenfalls fiſchte, hatte ihn verrathen. Bourdillot blieb ganz ruhig und 
ſagte nur zu dem Denunzianten: „Nehmen Sie ſich die Fiſche, die ich 
90 angen, ich ſchenke ſie Ihnen.“ Der Mann war Darüber ganz ver⸗ 
(üfft und begab ſich fort, ohne jedoch Bourdillots Geſchenk mitzuneh⸗ 
men. Die Zahl der Perſonen, welche in den letzten Tagen feſtgenom⸗ 
men wurden, war ziemlich bedeutend. Sie wurden heute von der Con⸗ 
ciergerie, wo ſie bisher waren, nach Verſailles gebracht. Es waren 
über 500. Die Razzias unter den zweideutigen Frauenzimmern dauern 
fort. Geſtern wurde das Quartier Latin wieder A Fare — Geſtern 
Abend fand ein heftiger Brand in der Bertholet zu Paxis ſtatt. In 
Marfeille hat auch ein heftiges Feuer ſtattgefunden. Die Einzelheiten 
kennt man noch nicht. — Wie verlautet, hat Thiers die Abſicht, die 
dritte Berathung über den Entwurf bezüglich der Organiſation der 
Generalräthe bis nach den Ferien vertagen zu laſſen. Möglich, 
daß die Verſammlung auf den Antrag eingeht, da ein Theil der Mit⸗ 
lieder der Majorität jetzt auch findet, daß der Entwurf zu weit geht. 

m Laufe der nächſten Woche kommt der Entwurf ler geht von Ravi⸗ 
nel und Ventavon aus) Betreffs der definitiven Ueberſiedelung der Mi⸗ 
niſterien nach Verſgilles zur iskuſſion. Bei der nämlichen Gelegen⸗ 
heit wird Wolowski (einer der am 2. Juli in Paris gewählten Depu⸗ 
tirten) feinen Antrag wegen der Rückkehr nach Paris zur Sprache 


bringen. Höchſt wahrſcheinlich wird keiner der Vorſchläge angenommen 
werden, ſondern die Verſammlung beſtimmen, daß die Miniſtexien in 


Paris inſtallirt werden, ſie aber vor der Ba noch in Verſailles bleibt. — 
Gambetta und Louis Blanc haben die Republikaner und die Radikalen 
zu einer Verſammlung zuſammenberufen. Dieſelbe findet heute in 
Verſailles ſtatt. Zweck derſelben iſt, eine Fuſion zwiſchen den beiden 
Parteien zu Stande zu bringen. Gambetta ſteht im Augenblick 
übrigens in keinem rechten Anſehen. Sein Auftreten bei der Diskuſſion 
über die römiſche Angelegenheit, bei welcher er ſich unklug und un⸗ 
politiſch benahm, hat ihm viel geſchadet. Die Linke ſteht auf dem 
Punkte, eines ihrer Mitglieder zu verlieren, nämlich Magnin, der 
Handelsminiſter während der Belagerung von Paris war. Die 
elenden Kontrakte, welche er während und nach der Belagerung von 
Paris abſchloß und die in der vorgeſtrigen Sitzung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung zur Sprache kamen, haben ihn beſtimmt, ſeine Entlaſſung 
als Deputirter einzureichen. 

Paris, 29. Juli. Das „Journal des Debats“ legt heute fol- 


gendes Bekenntniß ab: ! 5 
„Die Staatsmänner, welche uns noch vor einem Jahre regierten 
und mit „leichtem Herzen“ in den Krieg ſtürzten, ſind nicht allein für 
unſer Unglück verantwortlich. Die Wahrheit zu ſagen, haben ſie den 
Beiſtand eines großen Theils unſerer Bevölterung aller Stände ge⸗ 
en welche, wie fie, durch ungetrübte Sicherheit und ein blindes 
Vertrauen in unſere Kräfte le worden waren. Geſtehen wir 
es aufrichtig: nicht blos in den offiziellen Kreiſen und in den Regie⸗ 
rungsblättern war davon die Rede, direkt nach Berlin zu gehen, und 
viele unſerer Mitbürger, die ſich auf die Nachricht von dem Einzuge 
unſerer Truppen in die preußiſche Hauptſtadt gefaßt machten, hatten keine 
genaue Vorſtellung von der Entfernung, welche dieſe Stadt von unſeren 
Grenzen trennt. Man hat uns oft von jenen jugendlichen Botſchafts⸗ 
ekretären geſprochen, welche das Kaiſerreich an die überrheiniſchen Höfe 
andte und die dort in den Zirkeln und Salons glänzten und die Kom⸗ 
limente der Damen in franzöſiſcher Sprache entgegennahmen, aber 
chlechterdings außer Stande waren, zu verſtehen, was ringsum in 
deutſcher SR nl wurde, oder von jenen Offizieren, welche der 
Generalſtab in Miſſion an die Grenzen oder nach den rheiniſchen Fe⸗ 
ſtungen ſchickte und die ſich ernſtlich nur mit den verſchiedenen Quali⸗ 
täten des Biexes oder des Johannisbergers. beſchäftigten; aber man 
darf andererſeits auch nicht vergeſſen, daß die meiſten unferer Lands⸗ 
leute, welche nach Deutſchland reiſten, die Kehler rücke nur paſſirten, 
um in Baden zu ſpielen und zu tanzen. Während eine Legion von 
Deutſchen für ihre Ausbildung zu uns reiſte, uns ſtudirte, unſern Bo⸗ 
den ausmaß, unſere Reichthümer berechnete, kurz, alle Zweige unſeres 
nationalen Lebens einer Sektion unterzog, verwünſchten einige wenige 
franzöſiſche Touriſten, die in Eile und gleichſam mit Unluſt das ger⸗ 
maniſche Land püpch Beit die e e e Gebräuche. 
„Und wie war das Bettzeug?“ ſagt in der Komödie „Die Familie 
GBenoiton“ eine Perſon zu ihrem Sohne, der Sohn antwortet: „Ab⸗ 
ſcheulich!“ Das iſt der ee ai ſeiner Eindrücke und Studien über 
die Sitten und Gebräuche des Landes, das er beſucht hat. Wir ſollten 
uns endlich entſchließen, den Glauben aufzugeben, daß wir das größte 
Volk der Welt ſind, und von den andern Völkern nichts zu lernen 
haben. Gewinnen wir das muthig über uns, wie ſehr auch unſere Ei⸗ 


genliebe und unſer Nationalſtolz. dan leiden mögen. Da liegt die 
große Reform für unſer Land, die not yendigfte und dringendſte, ohne 
welche die ſchönſten adminiſtrativen Reformen und das beſte Unter⸗ 
richtsgeſetz unwirkſam bleiben würden.“ 

Die franzöſiſche Regierung verlangt von der ſchweizeriſchen die 
Auslieferung von acht Mitgliedern der Kommune; dieſe dagegen hat 
von ſieben keine Spur, das achte, Razoug, aber auch noch nicht aus⸗ 
geliefert. — Nach dem erzbiſchöflichen Palaſte in Bourges kommt der 
von Tours: Die „Liberté“ meldet, daß eine Feuersbrunſt am 29. Juli 
in den Gemächern des erzbiſchöflichen Palaſtes zu Tours ausbrach und 
erheblichen Schaden anrichtete. — Am 16. Juli erhielt eine Frau aus 
Noyon eine Ohrfeige von einem preußiſchen Unteroffizier. Der Notar 
Michel aus Compiégne, welcher den Vorfall angeſehen und die deutſche 
Behörde ſofort davon benachrichtigt hatte, erhielt vom General v. Man⸗ 
teuffel folgendes Schreiben: 

Der General v. Manteuffel an den Notar Herrn Michel. Com⸗ 
piegne, 19. Juli 1871. Mein Herr! Ich habe Ihnen für den Brief zu 
danken, welchen Sie am 17. d. M. an mich richteten, weil er mir von 
einem bedauernswerthen Vorfall Kenntniß giebt, welcher ſich am 16. 
auf dem Eiſenbahnhof von Chauny zutrug. Die Unterſuchung, welche 
ſofort Statt fand, beweiſt, daß der Unteroffizier, um den es ſich han⸗ 
delt, von der in Nede ſtehenden Frau, die ihm jogar mit ihrem Son? 
nenſchirm einen Schlag verſetzte, in ſeiner Nationalität auf was ene 
liche Weiſe beleidigt worden iſt. 8 5 deſſen iſt das gewaltſame 
Auftreten des Unterofſtziers gegen eine Frau keineswegs zu entſchuldi⸗ 
Gi und ich habe die Beſtrafung dieſes Mannes befohlen. Genehmigen 
Sie ꝛc. v. Manteuffel, Obergeneral und General-Adjutant Sr. Kaiſ. 
Maj. des Königs von Preußen. 

Der „römiſche Graf“ de Chaudordy, welcher die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten der Delegation von Tours und Bordeaux be⸗ 
ſorgte und damals fo manches Rundſchreiben an die Vertreter Frank⸗ 
reichs im Auslande erließ, wurde vor einigen Tagen von der Kom⸗ 
miſſion verhört, welche mit der Prüfung der Handlungen der Sep⸗ 
tember-Regierumg betraut iſt. Die Hauptpunkte feiner Ausſagen ſind 
folgende: ; 

Der „römiſche Graf“ ſtellte zuerſt feſt, daß er ſich bemüht. habe, 
die unveränderlichen Ueberlieferungen der franzöſiſchen Politik in den 
verſchiedenen internationalen Fragen aufrecht zu erhalten. Er ließ ſich 
dann weit und breit über die ſpeziellen Unterhandlungen aus, die er 
führte, um eine Intervention der Mächte zu Gunſten Frankreichs her⸗ 
bei zu führen. Dieſe unter tendupeen ſeien aber immer an zwei 
Thatſachen geſcheitert, deren Einfluß vom erſten bis zum letzten Tage 
des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges auf den diplomatiſchen Beziehungen 
des Auslandes mit Frankreich gelaſtet habe. Die erſte ſei die Allianz 
Rußlands mit Preußen geweſen. Die Exiſtenz dieſer Allianz 
könne keinem Zweifel unterliegen, ungeachtet aller Täuſchungen, die 
man ſich in gewiſſen politiſchen Kreiſen über die Geſinnungen des ruſſi⸗ 
ſchen Kabinets in der erſten Phaſe des Krieges von 1870 gemacht habe. 
Sie habe ſich in der That ſelbſt vor der Eröffnung der Feindſeligkei⸗ 
ten am Rhein durch eine Neutralitätsproklamation bekräftigt, deren 
Zweck kein anderer geweſen ſei, als das Wiener Kabinet an der Theil⸗ 
nahme am Kriege gegen Deutſchland zu verhindern. In jenem Aus 
genblicke ſei ohne Umſchweife erklärt worden, daß die Neutralität Ruß⸗ 
lands der von Oeſterreich⸗ Ungarn untergeordnet ſei, und daß 
ede Intervention der zweiten Macht die der erſten im enkgegengeſetzten 
Sinne nach ſich ziehen würde. Man erklärt ſich dieſe Allianz bis zu 
einem gewiſſen Punkte, da Rußland als es geſehen, daß Frankreich 
ſich mit einem ſolchen Ungeſtüm in den Krieg ſtürzte, glaubte, daß 
daſſelbe auf fürchterliche Weiſe vorbereitet ſei und die Exiſtenz Deutſch⸗ 
lands ernſtlich bedrohe. Die Ereigniſſe hätten dieſe Befürchtungen 
verſcheuchen, aber nicht die Tragweite der Stipulationen vom Monat 
Zulı abſchwächen können, und die preußiſch ruſſiſche Allianz habe bis 
zum Ende des Krieges fortbeſtanden. Eine andere Thatſache Rabe 
nicht weniger dazu beigetragen, die Bemühungen der franzöſiſchen Di⸗ 
plomatie zu vereiteln, nämlich die Haltung Englands. Befürchtend, 
daß der Kampf ſich ausdehnen und es in denſelben hineingezogen wer⸗ 
den könnte, habe das Londoner Kabinet ſchon im Monat Auguſt 
einen Bund der Ueſprüngiichen Net deſſen Werk geweſen, den 
Kampf auf ſeine urſprünglichen Verhältniſſe zu beſchränken, der aber 
den Erfolg gehabt, allen Verabredungen Hinderniſſe in den Weg zu 
legen, welche die franzöſiſchen Streitkräfte hätten vermehren können. 


f Dir wie undantboar biſt Du, — wie koſtbare Augenblicke rauſchen an 


rüber, die Du nicht lebſt. 

das J de doch auf die fanften und lauten Stimmen der Natur, auf 

auch ee chen der grünen Bäume vor Deiner Thür, in deren Wipfeln 

j Mei a8 Mondlicht zittert — dem hohlen Brauſen des Windes in 
rä ger Winternacht — auf die Stimmen in Deiner Bruſt, auf die 

ſchuldl e Deiner Seele — auf das muntere Lachen Deiner Kinder, ihre 

nich DIN Spiele und Plaudercien. Scherze und ängſtige fie doch 
Port, dieſe ſtillen heiligen Stunden, 

„Lebe ga, auf deren Fittigen ſich dein Himmel wiegt. 

nic fe für dich — nicht für die Welt. Schreib' deine Briefe 

dein a Publikum, ſchreibe ſie für deine Braut, deine Gattin, 


But lite den einzelnen Tag und lerne ihn auszunutzen. Iſt denn die 
außen mehr als ein Tag? — Achte ihn, nicht wegen deſſen was ihn von 
gen 850 net, als Feiertag, als Geburtstag oder irgerd eines zufälli⸗ 
dieſen Aaniſſes, das dir wichtig dünkt, ſondern deswegen: daß du in 
nd jeden einzelnen Tag, den du erlebſt, fo viel von deinem 

un und Dulden füllen kannſt.“ 


enken, Tb 


wurd ieſ Anſprache an mich ſelber und die Träumerei bei Miramare 
und aa ſehr theuer. Als wir am Molo hielten, dämmerte der Tag 
Stun 2 Italiano war ſo ſchlau, ſich nicht die Fahrt, ſondern die 
Nich bezahlen zu laſſen. 

er daß ich darob und über andere kleine Prellereien, die Einem 
und trint teife begegnen, Luft hätte mich zu ärgern. Man lebt ſonſt, 
Natur kt in Trieſt ſehr gut und nicht zu theuer. Die menſchliche 
aber dort ihre Schwächen fo gut wie anderwärts und man 
all gut, ſich deſſen vorzuſehen. Käufer und Verkäufer, Wirth 
gegengeſet uhrmann und Paſſagier find überall Parteien, die ein ens 
eine tes Intereſſe haben. Vergnügungsreiſende und Badegäſte 
duſtri nahrhafte Spezies, in deren überſchüſſiges Fett ſich zahlreiche 

een theilen. „Der gelehrte Smelfungus, der mit Spleen und 
\ ar le Mir Kontinent bereiſte, fand alles farblos und verzerrt. Er 
teufli ig geſchunden und in jedem Wirthshaus in dem er abſtieg / 
maus.“ ch und schlimmer behandelt worden wie St. Bartholo- 
a Dinge wi r halbweg verſtändige Reiſende, nimmt Menſchen und 
i 3 fie ſind, ſucht ſich einzurichten und läßt ſich von den unver- 
nicht orürtialeiten, die ihm auf ſeiner Tour begegnen, den 
end verderben, von deſſen Friſche der Genuß am Reiſen 

e am Daſein abhängt. 


ig . Aus Dresden. 
nen wieder zeierlichkeiten find vorüber und unſere Straßen ge 
ſterten Ta ein wochentägliches Ausſehen. Als Ergebniß der be⸗ 
Ne ge wird, wie zu hoffen ſteht, ein echt deutſch patriotiſches 
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| Gefühl in den Herzen der Bevölkerung verblieben ſein. Daß es ſich 


dort dauernd einbürgere, dafür mögen günſtige Geſtirne die Sorge 
mit übernehmen, denn wie unendlich Segensreiches in ſolcher Richtung 
Weltereigniſſe zu leiſten vermögen, während die angeſtrengteſten Be- 
mühungen Einzelner ſich an der unlösbaren Aufgabe vergeblich zer⸗ 
reiben, dafür giebt es gerade in einer Stadt wie Dresden begreiflicher 
Weiſe Belege in Fülle. Muß doch die allein für's große Ganze ver⸗ 
werthbare Wandelung nach der Seite unbefangener, weitblickender An⸗ 
ſchauungen in Sachen deutſcher Politik damit beginnen, daß der Haß 
gegen Preußen ſich in richtige Würdigung ſeiner Verdienſte, ſeiner 
Nothwendigkeit, ſeiner einigenden und führenden germaniſchen Miſſion 
verkehrt, und daß der Sachſe aufrichtig vergiebt und vergißt, was 
Alles der Preuße ihm im Laufe der Zeit an Leid zufügen mußte, um 
ſich ſelbſt und Deutſchland aus unerträglichen Zuſtänden zu befreien. 
Gelingt ein ſolches Ueberwinden deſſen, was an bittern Erinnerungen 
im Herzen der Sachſen liegt, ſo wird auch wohl die Frage ſeltener 
und immer ſeltener aufgeworfen werden — heute kann man ſie noch 
oft genug in Süd und Nord hören — die Frage: War Körner, Theo- 
dor Körner, war der Sänger der Freiheitskriege denn wirklich ein 
Sachſe ? 

Sen Standbild, für feine Vaterſtadt Dresden beſtimmt und ſeit 
manchem Jahre ſchon in Arbeit, geht der Vollendung entgegen. Von 
Profeſſor Hähnel hierſelbſt vortrefflich modellirt und demnächſt in 
Nürnberg gegoſſen, wird es in dieſem Augenblick daſelbſt von bewähr⸗ 
ten Meiſtern ziſelirt. Wahrſcheinlich erhält es ſeinen Platz vor der 
Kreuzſchule. 

Weniger im Reinen mit ſeiner Aufgabe iſt das hier zuſammenge— 
tretene Komite zur Beſchaffung eines Siegesdenkmals. Zwei Projekte 
haben das Komite beſchäftigt: ein monumentaler Brückenſchmuck und 
ein Triumphbogen. Gegen den letztern haben ſich gar manche Bedenken 
erhoben. Obſchon wir derartige ſtolze Bauten in Deutſchland beſitzen, 
haftet ihnen doch mehr als dies dem deutſchen Gemüthe zuſagt, der 
undeutſche Urſprung an. In Rom waren ſolche Prunkwerke zu Hauſe 
und wo immer der Römer ſeinen Fuß einer Nation auf den Nacken 
geſetzt hat, da glaubte er feiner Oberherrlichkeit einen ſolchen Schemel 
errichten zu müſſen. Frankreich, von römiſchen Vorbildern immer ans 
gezogen, ahmte dieſe Sitte nach und la porte St. Martin, la porte St. 
Denis, wie auch Parc de triomphe erzählen noch heute von unſeren 
Niederlagen und den uns bereiteten Plünderungen. Zu dreien Malen 
haben wir inzwiſchen dieſe Monumente als Sieger in unſrer Macht 
gehabt. Wenn ihnen eine Bedeutung innewohnte, ſo hat ſich dieſelbe 
in eine Parodie der Selbſtüberſchätzung verwandelt. Hüten wir uns 
gleiche Schickſalswandlungen über uns hereinbrechen zu laſſen, aber 
hüten wir uns auch, die Erfolge des Schlachtenglückes in andrer als 
beſcheidener Weiſe zu verewigen. 

Aus ſolchem Gedankengange iſt das andere Projekt hervorgegan⸗ 


gen, die dresdener Elbbrücke mit zwei Viktorien zu ſchmücken. Im 
Gypsmodell haben dieſelben das Feſt bereits verherrlichen helfen. Und 
die darauf von dem Bildhauer Henze verwandte Arbeit verdient alles 
Lob. Störend aber wirkt und wird ſo immer wirken das Mißverhält⸗ 
niß, in welchem die altfränkiſche Brücke zu dem antikiſirenden Denk⸗ 
male ſteht, und wenigſtens würde ſich empfehlen, die Höhe des Denk— 
mals dadurch zu mäßigen, daß man die Viktorien ſitzend darſtellt. 
Das in die Augen Fallende jener Disharmonie würde ſich auf ſolche 
Weiſe mildern. 


Leider geht es den Dresdnern aber mit ihren Monumenten wie es 
ſo manchem Bücherfreunde geht, der ſich Bücher über Bücher anſchafft, 
ohne diejenigen, die er ſchon beſitzt, zu ihrem Rechte kommen zu laſſen. 
Iſt es begreiflich, daß man immer wieder an das Beſchaffen neuer 
Bildwerke denkt, ohne daß man auch nur die mindeſten Anſtrengungen 
macht die alten in einigermaßen leidlichem Zuſtande zu erhalten? 
Unſere großen Städte haben, ſeit der Gaskonſum ſtark und ſtärker ge⸗ 
worden iſt, eine wie Chemiker behaupten, mit Schwefelgaſen ſo ſtark 
verſetzte Atmosphäre, daß hier kein neues Erzguß-Monument mehr 
zum wirklichen Oxidiren gelangt. In Dresden kommt noch der maſſen⸗ 
hafte Konſum der Steinkohle ſtörend hinzu. Das Denkmal Karl Maria 
v. Webers hat die unfreundliche ſchwarze Farbe eines Ofenrohrs. 
Nicht minder das Denkmal der verſtorbenen Königs Friedrich Auguſt 
auf dem Neumarkt und ebenſo dasjenige feines Vorgängers im Zwin⸗ 
ger. Alle dieſe Monumente haben höchſtens während zwölf bis achtzehn 
Monaten dem Auge den erfreulichen Anblick ihrer urſprünglichen 
Bronzefarbe geboten; ſeitdem ſind ſie in jenen traurigen ſchwarze 
Mantel gehüllt worden, der jeden Genuß verkümmert. t 

Noch verſtimmender iſt der Anblick der fteinernen Denkmäler 
Dresdens. Wer erinnert ſich nicht der köſtlichen Wirkung, welche die 
beiden Schilling'ſchen Gruppen Abend und Nacht in dem erſten Jahre 
nach ihrer Aufſtellung am Fuße der Brühl'ſchen Terraſſentreppe her⸗ 
vorbrachten? Sie ſollten urſprünglich in Marmor ausgeführt werden? 
Herr v. Beuſt lehnte indeſſen die an ihn geſtellte Bitte ab, eine des⸗ 
fallſige außerordentliche Bewilligung beim Landtage zu beantragen. 
Man ſah ſich alſo genöthigt, ſie in dem wenig dauerhaften Materiale 
des Sandſteins auszuführen, deſſen aber noch viel ſtörendere Unart iſt, 
jede Rußflocke wie ein theures Vermächtniß feſtzuhalten. 

So haben denn beide Gruppen ſchon jetzt, kaum vier Jahre nach 
ihrer Aufſtellung, ihren Reiz nahezu eingebüßt. 

Kann denn aber nichts geſchehen, wird man fragen, um dieſen 
entſtellenden und entwerthenden Einflüſſen entgegen zu arbeiten? 

Sehr möglich, ſehr wahrſcheinlich ſogar; aber man hat für dieſe 
Obliegenheit bisher nie Jemanden beſchäftigt, und läßt es darauf ans 
kommen, ob nicht zuvor in irgend einer andern Stadt der beſtehende 
Zuſtand für ſo unerträglich angeſehen wird, daß ſich zur Kreirung 


So ſei Italien, das man darum angegangen habe, Frankreich zu 
Hilfe zu kommen, von England im Namen der durch dieſen Bund 
aufgeſtellten Prinzipien ablpänftig gemacht worden. In anderen Fällen 
trieb England die Vorſicht noch weiter. Seine Vermittlung wurde zu 
verſchiedenen Malen verlangt, aber es weigerte ſich immer, irgend 
etwas auf 19 zu nehmen, wenn Rußland nicht zuſtimme, das, nic 
einen feſten Vertrag an Preu en gebunden, fortwährend erklärte, ſi 
keinem Kollektivſchritte anzuſchließen, während es zugleich Oeſterreich⸗ 
Ungarn eine abſolute Zurückhaltung aufzwang. So ungefähr die Er 
klärungendes römiſchen Grafen. 

Ein „Offizier der Armee“ theilt dem „Siecle“ folgendes Rund⸗ 
ſchreiben mit, welches der Kriegsminiſter an die Generale und Corps⸗ 


führer erlaſſen hat: 

In Folge einer zwiſchen der franzöſiſchen und deutſchen Militär⸗ 
behörde getroffenen Abrede iſt verfügt worden, daß die 1 re 
Unteroffiziere und Soldaten fortan die deutſchen Offiziere zu grüßen 
haben. Es verſteht ſich, daß dieſer Ausdruck der Achtung auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruht und daß auch die deutſchen Unteroffiziere und Soldaten 
ihn unſern Offizieren in Uniform ſchuldig find. Mithin find alle 
Unteroffiziere und Soldaten der beiden Nationen gehalten, die Offiziere 
der beiden Nationen zu ſalutiren; die Offiziere der franzöſiſchen und 
der deutſchen Armee ſelbſt werden ſich WN grüßen.“ 

Der Einſender erblickt in dieſer Ordre eine neue Quelle von 
Reibungen und Aergerniſſen aller Art. Der franzöſiſche gemeine 
Soldat kenne nicht oder doch nur unvollkommen die deutſchen Uniformen 
und werde manchmal einen preußiſchen Korporal grüßen und dagegen 
einen Landwehroffizier für einen Sergeanten der königlichen Garde 
anſehen. Wie würden ſich ferner zwei Offiziere gleichen Grades, alſo 
z. B. ein franzöſiſcher und ein deutſcher Hauptmann verhalten, wenn 
ſie ſich begegneten? Wer von Beiden würde zuerſt grüßen? In der 
Krimm und in Italien ſei es Stil geweſen, daß die franzöſiſchen 
Offiziere die gefangenen ruſſiſchen oder öſterreichiſchen Offiziere aus 
Courtoiſie zuerſt grüßten; dürfe man daſſelbe von den deutſchen 
Offizieren gewärtigen? Kurz der Gewährsmann des „Siecle“ iſt 
ſehr unzufrieden mit dem Kriegsminiſter, welcher ſich ſeiner Anſicht 
nach dieſes Zirkular von dem Fürſten Bismarck habe aufdringen laſſen. 

Das „Sieecle“ theilt den Text der von der Kommiſſion der Armee⸗ 
Organiſat ion vorgeſchlagenen allgemeinen Dispoſitionen mit, fie 


ſind die folgenden. 

Art. 1. Jeder Franzoſe iſt verpflichtet, den perſönlichen Militär⸗ 
dienſt zu leiſten. Art. 2. Nei den Ae e Truppen exiſtirt keine 
Geld- oder andere Engagements⸗Prämie. Art. 3. Von 20 bis 40 
Jahren kann jeder Franzoſe, welcher nicht für jeden Militärdienſt un⸗ 
fähig erklärt worden iſt, berufen werden, an der aktiven Armee und 
den Reſerven, e Geſetze beſtimmten Modus, Theil zu 
nehmen. Art. 4. Die Einſtehung iſt aufgehoben Die Dienſtenthebun⸗ 

en, mit den vom Geſetze ſpezifizirten Bedingungen, ſind nur als de⸗ 

fals Befreiung zu ertheilen. Axt. 5. Die unter den Fahnen befind⸗ 
ichen Militärperſonen können in keinem Falle Theil am Votum neh⸗ 
men. Art. 6. Außer der Armee und der Reſerve hat kein bewaffnetes 
organiſirtes Corps zu beſtehen. 

Die Ordensmanie gehört bekanntlich auch zu den Schwächen 
des franzöſiſchen Nationalcharakters und alle Regierungen, von der 
erſten Republik an, mußten derſelben Rechnung tragen. Die franzöſi⸗ 
ſchen Republikaner von heutzutage ſcheinen inzwiſchen ihre Vorgänger 
in dieſem Punkte noch bedeutend zu überflügeln, das geht u. A. auch 
aus einem kleinen Entrefilet der „Patrie“ hervor, welches wir ſeines 
charakteriſtiſchen Inhalts wegen unverkürzt wiedergeben. Die „Patrie“ 
ſchreibt: 

„Man weiß, daß die Sucht nach einem Bande im Knopfloch das 
Leiden der Franzoſen im Allgemeinen und der Pariſer im Beſonderen 
5 Aber was die Welt noch nicht weiß, das iſt, daß die heraldiſchen 

rchive ſo eben um einen neuen, angeblich nationalen Orden bereichert 
worden, deſſen Stiftung der Ordenskanzlei gewiß unbekannt iſt. Schon 
5 einiger Zeit prangen viele Knopflöcher mit einem Bande von dem 
oth der Bänder der Ehrenlegion, mit einem winzigen blauen Quer⸗ 
reifen. Man behauptet, daß dieſe Auszeichnungen, für welche ein 
erleihungsdekret nirgends aufzufinden ſein dürfte, von Perſonen ge⸗ 
tragen würden, die ſich dieſelben ſelbſt verliehen haben unter der Be⸗ 


eines derartigen Amts der nöthige Poſten im Haushalt⸗Budget auch | Prinzen geſtellt hätte. Wie geſagt, jede desfallſige Beſtimmung ift aus 


hier durchſetzen läßt. . N 
Wie lange wir ſolcher Art noch tiefer und tiefer mit unſrer bil⸗ 


denden Kunſt in die Schwarzkunſt hineingerathen werden, iſt ſchwer 
zu ſagen, wohl aber darf man für ein eigenthümliches Zeichen des mo⸗ 
raliſchen Zwanges, den das Herkommen auf den Menſchen übt, gelten 
laſſen, daß unter fo bewandten Verhältniſſen immer noch neue monu⸗ 
mentale Anregungen in Dresden ſich an's Licht wagen und mehr noch, 
daß ſie zu immer neuen Arbeiten dieſer Art in Wirklichkeit führen. 

Uebrigens wird durch dieſe Wunderlichkeiten der mit der Germa⸗ 
nia auf Dresdens Altmarkt gemachte Kolorirungsverſuch in ſofern 
gerechtfertigt erſcheinen, als dieſer Nothbehelf zum erſten Mal wie mit 
dem Finger auf die wunde Stelle des Dresdener Skulpturſchmuckes 
hinweiſt. 

Wie mir verſichert wird, hält ein großer Theil der hieſigen Künſt⸗ 
ler den Verſuch für gelungen und nachahmungswerth. Mir däucht er 
ſchon deshalb verfehlt, weil er mit Nothwendigkeit auf die Oberherr⸗ 
lichkeit der Wachsfigur führt. Der dann nächſt folgende Schritt wäre 
die Aufſtellung lebendiger Menſchen. Wir gelangten alſo zum ſoge⸗ 
nannten lebenden Bilde, und hätten damit für unſere raſchlebende und 
veränderungsbedürftige Zeit freilich das Mittel gefunden, ohne große 
Koſten immer neue Denkmäler aufzuſtellen. 

Daß zum Glücke die Tüchtigkeit der hieſigen Leiſtungen gerade auf 
dem bildneriſchen Kunſtgebiete in ihrem Kern nicht von den gerügten 
Mißſtänden und Abſonderlichkeiten berührt wird, mag nach dieſem 
etwas krauſen Exkurs zur Beruhigung aller derer, denen die Kunſt am 
Herzen liegt, noch ausdrücklich verſichert werden. 

Viel Stoff zu Konjekturen hat ein anderes Kunſtproduckt in den 
letzten Tagen gegeben, nämlich der aus unſerem hiſtoriſchen Muſeum 
für den neulichen Siegeseinzug von dem ſächſiſchen Kronprinzen entliehene 
Marſchallſtab. Die Berichte darüber ſind faſt durchweg irrig geweſen. 
Für den folgenden Sachverhalt glaube ich einſtehen zu können. Be⸗ 
kanntlich wurde dem Kronprinzen Albert zu jener feſtlichen Veranlaſſung 

von dem Kaiſer Wilhelm der Rang eines Feldmarſchalls zuerkannt. 
Aus irgend welchen mir nicht bekannten Gründen hielt der Kaiſer es 
aber für zweckmäßig die Nationalität des Feldmarſchalls nicht zu be⸗ 
ſtimmen. Bis jetzt giebt es bekanntlich keine deutſchen Feldmarſchälle. 
Sie zu kreiren wäre ohne Zweifel in den Tagen von Verſailles ſehr 
zeitgemäß geweſen, die preußiſchen Prinzen Friedrich Wilhelm und 
Friedrich Karl ſind aber preußiſche Feldmarſchälle geworden und nicht 
deutſche. Den ſächſiſchen Kronprinzen nun gleich dem bairiſchen General 
v. d. Tann zum preuß. Feld⸗Marſchall zu ernennen, ſcheint nicht für 
paſſend erachtet worden zu ſein. Mit ihm die Reihe der deutſchen 
Feldmarſchälle zu eröffnen iſt aber auch wohl bedenklich geweſen, da 
dieſe Würde in dem Maße, wie der deutſche Kaiſer höher ſteht als der 
preußiſche König, den ſächſiſchen Kronprinzen über die preußiſchen 
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hauptung, daß ſie die Ehre hatten, während der Belagerung Ausfälle 
gemacht zu 90 en. Guter Gott! was würde geworden ſein, wenn wir 
wirklich die famoſe Troude gemacht haben würden?“ 

Gegen die Behauptung des Herrn Thiers in ſeiner neulichen Rede 
über die Beziehungen Frankreichs zum Papſte, daß die Regierung in 
Frankreich gemäß dem Konkordate die Biſchöfe zu ernennen 
habe, zieht der „Monde“ mit einem Auszuge aus einem Breve des 
Papſtes zu Felde, wodurch dieſer Mſgr. Legain zum Biſchofe von 
Montauban ernannt. Der „Monde“ will damit beweiſen, daß das 
Recht, die vakanten Biſchofsſitze in Frankreich zu beſetzen, ausſchließlich 
dem Papſte zuſtehe und daß die Regierung nur berechtigt ſei, dem 
Papſte die Kandidaten dazu vorzuſchlagen. Die bezügliche Stelle aus 
dem vom 24. Mai 1871 datirten Breve lautet: 

Seit Langem haben wir die Proviſion aller Kirchen, ſo augenblick⸗ 
lich vakant ſind oder in Zukunft vakant ſein werden, unſerer Anord⸗ 
nung und Fürſorge 3 von damals an dekretirend, daß jeder 
Akt nichtig und wirkungslos ſein ſollte, mit welchem irgend Jemand 
auf irgend welche Machtvollkommenheit hin wiſſentlich oder unwiſſent⸗ 
lich in jenes Recht einzugreifen verſuchen ſollte. Da aber ſpäterhin 
die hiſchöfliche Kirche von Montauban, welcher Johannes Donay gu⸗ 
ten Andenkens, ihr letzter Biſchof, bei ſeinen Lebzeiten vorſtand, durch 
das Ableben eben dieſes Johannes der oberhirtlichen Tröſtung beraubt 
worden iſt, haben wir im hei unſerer väterlichen Geſinnung beſchloſ⸗ 
ſen, für die raſche und glückliche Beſetzung jenes biſchöflichen Stuhles, 
über deſſen Erledigung uns glaubwürdige Zeugen berichteten, in welche 
Niemand außer uns in Gemäßheit des oben ausgeſprochenen Rückhalts 
und Verbots ſich einmiſchen kann oder können wird, Sorge zu tragen, 
um dadurch die Gefahren einer langen Vakanz in dieſen traurigen Zei⸗ 
ten zu vermeiden. Nach reiflicher Ueberlegung, die wir über dieſe An⸗ 

elegenheit erwogen, haben wir nun auf dich „ der du einer legitimen 
Ehe entſproſſen und im kanoniſchen Alter befindlich biſt, dich auch durch 
eifrige Religiöſität, würdige Sitten, Ruhm und Gelehrſamkeit und 
vorzügliche Treue und Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl auszeich⸗ 
neſt und in der Verwaltung ehrenvoller und wichtiger kirchlicher Aem⸗ 
ter dich hochherzig um das ewige Heil der Seelen bemüht haſt, die 
Augen unſeres Geiſtes gerichtet. Nachdem wir ſonſt alles recht erwo⸗ 
gen und die Irrthümer berichtigt hatten, welche ſich in die Akten über 
dieſe Angelegenheit eingeſchlichen, haben wir dich, den unſer geliebter 
Sohn, der Chef der franzöſiſchen Republik, zu dieſem Zwecke in ſeinem 
Schreiben vorgeſchlagen hat, von allen Zenſuren, Verdikten und Stra⸗ 
en der Exkommunikation, des Interdikts und ſonſtigen kirchlichen Zen⸗ 
uren, denen du auf irgend welche Art oder aus irgend welcher Ur⸗ 
ache verfallen ſein ſollteſt, freigeſprochen, und verſehen die Kirche von 
Montauban kraft unſerer apoſtoliſchen Gewalt und mittels dieſes 
Schreibens mit deiner Perſon und ſetzen dich ein als ihren Biſchof und 

irten, indem wir dir die Seelſorge, die oberhirtliche Gewalt und 
Verwaltung jener Kirche in weltlichen und geiſtlichen Dingen vollſtän⸗ 
dig anvertrauen, auf Jenen vertrauend, der Gnaden giebt und Ge⸗ 
ſchenke ſpendet, damit unter dem Schutze des Herrn die genannte Kirche 
von Montauban durch Fleiß und den Eifer deiner Vorſicht nützlich 
und glücklich geleitet werde und gnädiges Gedeihen in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen finde. 

Der Berichterſtatter der „Daily News“ in Algier berichtet un⸗ 
term 20. Juli über das Ausſterben des Aufſtandes, und giebt zugleich, 
nach den Angaben eines höheren Offiziers, eine Reihe intereſſanter 
Mittheilungen über die Urſachen deſſelben. Wir heben daraus folgen- 
des hervor: 

Der Anfang des Krieges, welcher zumal die algeriſchen Regimen⸗ 
ter ſtark mitgenommen batte, erregte unter den Arabern nur ein Ver⸗ 
langen nach Rache für die Gefallenen. Es entſtand ein vollſtändiger 
Enthuſiasmus für den Krieg, aus welchem die n Regierung 
hätte großen Nutzen ziehen können. Aber nach dem Sturze des Kaiſer⸗ 
reichs würde dies Alles anders und ein Verſuch, dieſe Begeiſterung 
wieder zu beleben, ſchlug fehl. In Algier nämlich iſt ſeit 1848 der 
bloße Name der Republik identiſch mit Allem, was Anarchie und Un⸗ 
Nut heißt; ferner war die maſſenhafte Naturaliſation der Juden in 

Igier, welche auf das Antreiben von Cremieux von der proviſoriſchen 
Regierung verfügt wurde, bei den Arabern ſehr unpopulär. Es wur⸗ 
den beſondere jüdiſche Regimenter gebildet, welche in Gegenwart der 
Mahomedaner zum Klange der Müſik in hellfarbigen Uniformen durch 
die Straßen von Algier zogen, während die Offners der arabiſchen 
Bureaus faſt alle zum aktiven Dienſte nach Frankreich abberufen und 


dieſen oder anderen Gründen unterblieben. 

Gleichzeitig hat man in Berlin auch für ungeeignet gehalten, den 
Stab, wie dies ſonſt geſchehen iſt, dem Ernennungs-Diplom zuzuge⸗ 
ſellen, vielleicht weil man dem ſächſiſchen König die Verleihung dieſes 
äußern Zeichens der neuen Würde überlaſſen zu müſſen glaubte. 

Genug, kurz vor dem Einzug entſtand die brennende Frage, wo 
einen Marſchallſtab hernehmen? 

Natürlich ſandte man zum hiſtoriſchen Muſeum und der Direktor 
deſſelben packte die vorhandenen drei Marſchallſtäbe zuſammen, damit 
der König die Wahl treffe. Zwei waren wenig anſehnlich, ſehr ſchön 
dagegen der dritte. Die Blätter haben ſchon gemeldet, daß es derjenige 
Sobieski's war und dieſer Held denſelben nach dem Entſatz Wiens 
beim Einzug in dieſe Stadt trug. Nichts ſtand im Wege, daß der 
König ſich für dieſen entſchied und ſo iſt der Kronprinz von Sachſen 
denn mit dem Marſchallſtabe Sobieski's in Dresden eingezogen. (Die 
erſte Straße, welche Kronprinz Albert mit dem Stabe in der Hand 
betrat, hieß übrigens die Wiener Straße.) 

Daß der Kronprinz den Stab, den er „am ſchönſten Tage ſeines 
Lebens“ trug, jetzt nicht wieder herausgeben will, war vorauszuſehen, 
und derſelbe iſt ja auch in den beſten Händen. Ganz ohne ein Frage- 
zeichen iſt die Sache vom Standpunkt der Königl. Sammlungen und 
deren Beſtimmung freilich nicht, und es iſt leicht möglich, daß ein 
Präzedenzfall dieſer Art von manchem Freunde des ſtrengen Rechts 
für nicht unbedenklich gehalten wird. 

Die Söhne Sobieski's ſaßen, wie Geſchichtskennern erinnerlich ſein 
wird, eine gute Weile als Gefangene zuerſt auf der Pleißenburg in 
Leipzig, dann aber auf dem Königſtein bei Dresden, und zwar hatte 
Auguſt II. ſie auffangen laſſen, um ihre Ausſichten auf den polniſchen 
Königsthron zu vereiteln. Sobieski's Schatten ſchwebte daher wohl 
kaum mit Segenswünſchen über dem ruhmgekrönten Nachkommen 
Auguſt II., als der Sieger von St. Privat mit dieſem Marſchallſtabe 
neulich ſeinen Einzug hielt. Um ſo lautere Segenswünſche umjubelten 
ihn aus deutſchem Munde. Robert Waldmüller. 


Die uktramontane Preſſe und Literatur. 

Die „Blüthe“ der ultramontanen Brei in unverhüllter . 
wahrzunehmen, hat das leſende Publikum ſchon hinreichend Gelegenheit 
gehabt, wir erinnern nur an die „Seilerkompagnie“ und den „Judas⸗ 
Strick“ des danziger kathol. Kirchenblattes, deſſen Redakteur, Pfarrer 
und Lehrer am Gymnasium zu Danzig, ſich nicht ſcheute, eine Erklärung 
von Schülern des neuſtädter Gymnaſiums zu veröffentlichen, worin 
dieſe erklären, fie würden ihre Lehrer „in religiöfer Beziehung ignoriren.“ 
Als Königin des ultramontanen Blüthenſtraußes wird offenbar die 
„Germania“ gelten müſſen, nach eh und Farbe zugleich. Ihre 
Wahrheitsliebe kündet ſich ſchon im Titel an, und handelt es ſich darum, 
ihre Meinung in kirchlichen Dingen plauſibel zu machen, jo muß ſelbſt 
der elendeſte Klatſch ihren Zwecken dienen, wäre er auch mit Wahr⸗ 


durch mißliebige Kapitulanten erſe 
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Verſailles, 30. Juli. Der Unterrichtsminiſter J. Sim 
heute im Miniſterrath den Juſtizminiſter erſucht, kommiſſariſt 
ſtruktionsrichter nach den Hafenplätzen zu ſenden. Es ſeien deren 
viel zu wenig für die große Zahl der Abzuurtheilenden, fo daß, Wel 
man ſie nicht vermehre, die Unterſuchung länger als ein Jahr de 
würde. Es befinden ſich in Cherbourg 6000 Gefangene, in Roch 
6000, in Lorient 2000 und in Breſt 13,500. — Der Abgeordnete 
fred Naquet wird in den nächſten Tagen einen Geſetzentwurf e aber 
gen, wonach die Güter Ludwig Napoleon Bonaparte's MH 
Beſten der armen Familien, welche während des Krieges geil” 
haben, verkauft werden ſollen. — Aus der Schweiz wird gem 
daß der von der franzöſiſchen Regierung als ehemaliges Mitglied 
pariſer Kommune der Brandſtiftung, der Ermordung verſch 
Perſonen und des Diebſtahls angeklagte Razoua bisher ni 
Frankreich ausgeliefert wurde, weil keine Beweiſe dafür beigeb 
wurden. Außer Razoua befindet ſich in der Schweiz bis jetzt 
weitere, der Verbindung mit der Kommune angeklagte Perſön 
in Haft. Auf Felix Pyat ſoll in der Umgegend von Genf gefah 
worden ſein, ohne daß man ſeiner hafhaft werden konnte. Fe 
wird von Genf aus dementirt, daß der Prinz Napoleon in H 
geweſen und dort aufgefordert worden ſei, Frankreich zu verlaf 
Derſelbe habe ſich vielmehr ohne Unterbrechung während der le 
Zeit zu Prangins bei Lauſanne aufgehalten, wo er gegenwärtig 
weile und ihm der Orientaliſt Ernſt Renan Geſellſchaft leiſte. 


S pan ien. | 

Prims Mörder ſind bekanntlich noch immer nicht entdeckt; Il 
wurde der Herzog von Montpenfier dieſes Mordes beſchuldigt 
Oberſt Solis, der Vertraute des Orleans, wurde flüchtig, was 
wenig dazu beitrug, dieſe noch ſtärker zu verdächtigen. Jetzt hat S 
in einem Schreiben an die „Epoca“ auseinandergeſetzt, warum er 
nicht dem Gerichte ſtelle, das ihn als Mitſchuldigen an der Ern 
dung Prims verfolge. Zuerſt habe man die Republikaner, dann 
Carliſten, dann die Moderados in Gemeinſchaft mit den Republ 
nern, und endlich die Montpenſieriſten der That beſchuldigt. 
zwei Monate vor der That habe ſich ein gewiſſer Lopez ſelbſt als T. 
nehmer an einer Verſchwörung gegen Prims Leben a 
derſelbe ſei jetzt ſein Denunziant. Ehe Gerechtigkeit in Spanien 
Wahrheit ſei und Magiſt rate nichts zu befürchten haben, welche m 
kümmert um den Wunſch der Regierung urtheilen, werde er ſich MIR 


ſtellen. 
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Beilage zur Paſener Zeitung. 


2. Auguſt 1871. 
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5 eptember vertagt hat. In der 
dle Mie, um über die en 9510 55 Politik mit ſich zu Rathe zu 
hon \ 15 r, in den erſten Tagen ihrer Exiſtenz 
einem Mißtrauensantrage begegnen zu müſſen. 


0 Italien. 
Mi Nom. Der hieſige Aſſiſenhof hat die Verhandlung gegen einen 
ſta ai wegen Mangel an Zeugen aufſchieben müſſen. Die Zeugen be⸗ 
N en nämlich aus 7 Mönchen deſſelben Ordens, aber der Papſt be⸗ 
nil ihnen ſich nicht zu präſentiren, da er auf ſolche Weiſe ſeine Ge⸗ 
fig bereit aufrecht erhalten wollte, und ſich nach dem Vatikan zu ver⸗ 
Ft en, wo ſie ſich gegenwärtig befinden. Unſere Regierung ſieht mit 
5 dul Naſe dieſem Hereinragen der geiſtlichen Macht in die italieniſche 
des zu. — Wie der „Fanfulla“ gemeldet wird, hat die Ernennung 
Toten nor Guibert zum Erzbiſchof von Paris erſt zu langen und 
N franz gen Unterhandlungen zwiſchen dem Heiligen Stuhle und dem 
fon, hen Geſandten geführt, wobei ſich Kardinal Antonelli nicht 
lich freundſchaftlich für die franzöſiſche Regierung zeigte. Der 
den des Monſignor Dupanloup wurde in Rom mit Unwillen zurück⸗ 
aus eſen, während die franzöſiſche Regierung von ihrem Standpunkte 
die vom Vatikan vorgeſchlagenen Kandidaten nicht annehmen wollte. 
g aber ahl des Monſignor Guibert war die Folge einer Transaktion; 
all er iſt nicht der von Rom gewünſchte Kandidat und wurde erſt 
4 et, als er von der Verſailler Regierung quasi als die äußerſte 
. renze eines möglichen Zugeſtändniſſes vorgeſchlagen wurde. 


3 Großbritannien und Irland. 

Aus London vom 29. Juli wird der „Vorſtadt⸗Ztg.“ berichtet: 
ei verlautet, daß der Exkaiſer Napoleon geſonnen ſein ſoll, 
in Proteft gegen den nach Aufhebung der Verbannungsgeſetze über 
wie und ſein Haus verhängten Gewaltsakt zu veröffentlichen.“ — Einem 
un ner Blatte zufolge ſoll die Kaiſerin Eugenie in Chislehurſt nicht 
i gefährlich erkrankt ſein. 


* Rußland und Polen. 


bird, „ Warſchau, 31. Huli. Wie von offizieller Seite verſichert 
Ad, hat der Kaiſer von ſeinem fünftägigen Aufenthalt in der ehema⸗ 
2a Hauptſtadt Polens die günſtigſten Eindrücke nach ſeiner Reſidenz 
urdenommen. Der glänzende Empfang, der ihm von der Bevölke⸗ 
eitet, (2) die begeiſterten Zurufe, mit denen er überall (77) bei 
m einen von dicht gedrängten Schaaren begrüßt wurde, haben 


0 0 er Befriedigung erfüllt und die Ueberzeugung in ihm befeſtigt, 


er alte innere Groll der polniſchen Bevölkerung gegen Rußland, 
auch nicht gänzlich verſchwunden, ſich doch bedeutend gemildert hat 


. den minder, als die loyale Haltung der Warſchauer Bevölkerung, haben 
3 er hat ier die militäriſchen Leiſtungen der Lagertruppen befriedigt und 
Won t während der mehrtägigen Manöver wiederholt Gelegenheit ge⸗ 
1 Nie, den Truppen⸗Kommandeuren in den ſchmeichelhafteſten Aus⸗ 
das en ſeinen Dank auszuſprechen. Sein beſonderes Intereſſe erregte 
= robeſchießen der Scharfſchützen⸗Kompagnien, das von großer 
andtheit, Uebung und Treffſicherheit zeugte. Auch die In⸗ 
erie und Artillerie bewieſen durch ihr Probeſchießen, daß ſie in 
Handhabung und dem Gebrauch der neuen Waffen hinlängliche 
w den und Gewandtheit beſitzen, und vorzügliche Reſultate zu erzielen 
5% us Die Abreiſe des Monarchen nach Petersburg erfolgte geſtern um 
Alesis r Abds. Er war begleitet von den Großfürſten Wladimir und 
bis , ſeinen beiden Söhnen, und ſeinem zahlreichen Gefolge ſchloß ſich 
früh r Station Lapy der Statthalter Graf Berg an, der erſt heute 
um 5 Uhr wieder zurückgekehrt iſt. Unter den zahlreichen hohen 
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R a k. 
? euteng 
hie ge berſt v. d. Groeben, welche auf Einladung des Kaiſers dem 
FR Truppenmanöver beigewohnt haben, ſind geſtern nach Berlin 
Mitte reift, von wo ſie ſich auf den ausdrücklichen Wunſch des Kaiſers 
Many uguſt nach Petersburg begeben werden, um auch dem dortigen 
5 Seiten er der Garde beizuwohnen. Sie hatten ſich hier ſowohl von 

uu erfr, des Kaiſers wie der ruſſiſchen Offiziere großer Auszeichnung 

ig Suen. Das Offiziercorps des Petersburger Grenadier-Regiment 

it, Friedrich Wilhelm, deſſen gegenwärtiger Chef Kaiſer Wilhelm 
8 ihnen zu Ehren ein glänzendes Feſtmahl. 


N Amerika. 

f aul n Bork. Die Lower-California⸗Company repräſentirt durch 
Venſam Buttler von Maſſachuſetts, Auguſt Belmont von New-Pork 
range Halladay und andere hervorragende Amerikaner, hat der 
ter gew iſchen Regierung einen formellen Vorſchlag gemacht, un⸗ 

litiſche en Bedingungen die Deportation mehrer taufend po⸗ 
N zöſische r G 


r u 


„ 


Hefangenen zu übernehmen. Wie es heißt, iſt die fran⸗ 


Since rung nicht abgeneigt, auf die Offerte einzugehen. Das 


ollars. Kapital der Geſellſchaft repräſentirt die Summe von 35 Mill. 


r 


Lokales und Provinzielles. 


Di Poſen, 2. Auguſt. 
a 1 Stadtverordneten⸗Sitzungen fallen für einige Wochen 
x beſchlußfähige Anzahl von Stadtverorbneten nicht mehr 
5 „überdies keine Ge enſtände von Bedeutung vorliegen. 
Gegenſtände, welche der im September d. J. wieder 
tadtverordneten⸗Verſammlung vorgelegt werden 
ahl eines zweiten Bürgermeiſters, ſowie 
der Stadt Poſen pe dem Kreistage 
eſchiedenen Vertreters, Herrn Geh. Reg.» Raths, 
T 4 D. Naumann. Die Wahl des zweiten Bürger: 
erfolgen, ſobald die k. Regierung die von der letzten 
. erſammlung beſchloſſene Feſtſetzung des Gehaltes 
genehmigt hat, und in Folge des von dem Vorſitzenden 


dem Glacis des Kernwerks nach der Stadt führen, werden au 


Nähe des Kirchho € 
von der Eiſenbahnverwaltung gebauten maſſiven Kanäle verlegt werden. 
Es werden a während dieſer 

das beſte Trinkwaſſe 

an der Poſtecke), am Breslauer Thore, auf dem Alten Markt (vor 


und ei : 2 
gn. eine 4 1 1 * A 
r ruhigen und loyaleren Stimmung Platz gemacht habe. (257) ſtern, unter denen ſich auch 2 evangeliſche Polinnen aus dem reife 
Schildberg befinden, und reichen die vorhandenen Räumlichkeiten weder 


der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu erlaſſenden Ausſchreibens Be⸗ 


werbungen um die Stelle eingelaufen ſind. 

— Die Pocken ſind wie eine Vergleichung der Erkrankungs⸗ und 
Sterbefälle der vorigen oche mit denen der vorvorigen ergie t, an⸗ 
dauernd im Abnehmen. Die Anzahl der Pockenkranken betrug in der 
Woche vom 15.—22. Juli 46, in der Woche vom 22.— 29. Juli 45. An 
den Pocken geſtorben find in der erſteren Woche 2, in der letzteren nur 
1 Perſon. In Behandlung verblieben am 22. Juli 39 und am 29. Juli 
nur noch 30 Pockenkranke. Die Anzahl der Pockenkranken im Garnifon- 
Lazareth beträgt 3. 

— Aus dem Uuterſtützungsfonds für Angehörige der Re⸗ 
ſerve und Landwehr ſind, wie bereits mitgetheilt, der Stadt Poſen 
4800 Thlr. überwieſen worden, während der Landkreis Poſen 4745 
Thlr. erhalten hat. Unter Vorſitz des Herrn Oberpräfidenten, Grafen 
v. Königsmarck, trat vor Kurzem die provinzialſtändiſche Kommiſſion 
zuſammen, und ſtellte den Vertheilungsmodus für die Beihülfen, ſowie 
eine Inſtruktion für die mit der Vertheilung betrauten Kreiskommiſſio⸗ 
nen feſt. Die eingehenden Geſuche werden überall von einer Kommiſſion 


unter Vorſitz des Landraths, in der Provinzialhauptſtadt unter Vorſitz 


des Herrn Stadtrath Herſe iger Bei dieſer Prüfung ift feſtzuſtellen, 
ob der Petent durch die Einberufung zu den Fahnen ſchwer geſchädigt 
worden, und ob die Gewährung einer Beihilfe für denſelben nothwen⸗ 
dig iſt, um ihn im Beſitzſtande oder in ſeiner Leiſtungsfähigkeit zu er⸗ 
halten. Die Beihilfe ſoll meiſtens uur Gewerbtreibenden und kleinen 
Beſitzern gewährt werden; es werden Darlehen bis zu 200 Thlr. zins⸗ 
frei, und Unterſtützungen bis zu 15 Thlr. gegeben; doch follen die Un⸗ 
terſtützungen nicht mehr als / der Geſammtſumme betragen. Die 
RnB der Darlehen hat in Amprtifationgraten bis Ende 1874 
zu erfolgen. 5 

— Ein ſeltſames Jubiläum. 


€ Wie bereits 1 mitgetheilt, 
wurde am Anfange des vergangenen Monats in der 


atholiſchen Pfarr⸗ 


lirche das 400 jährige Stiftungsfeſt der Marien⸗Magdalenen⸗Kirche ge⸗ 
feiert. Die Maria⸗Magdalenen⸗Kirche exiſtirt ſchon ſeit etwa 100 Jah⸗ 


ren nicht mehr, und beſteht nur in ihrem Namen weiter fort, indem 
diejenige katholiſche Gemeinde, welche vornemlich die Altſtadt Poſen 
umfaßt, die St. Mariga⸗Magdalenen⸗Gemeinde heißt. Die Kirche ſtand 
einſt auf dem Neuen Markte, und wurde 10 Jahre nach Gründung 
der Altſtadt Poſen als alleinige Pfarrkirche der damaligen Stadt i. J. 
1263 gegründet. Da früher, während des Mittelalters, das Deutſch⸗ 
thum in Poſen ſehr zahlreich vertreten war, jo waren an der Kirche 
auch deutſche Prediger angeſtellt und wurde für dieſe als Wohnung am 
Ausange des 16. Jahrhunderts das jetzt abgebrochene finſtere Thor 


„durch Huld deutſcher Kaufleute“, wie die alte Inſchrift lautet, gebaut. 


1472 wurde alsdann eine größere neue Kirche errichtet, welche jedoch 


viel Unglück betroffen hat. 1725 warf ein Orkan den hohen Thurm 
um, 1777 ſtürzte eine Wand ſammt 3 Pfeilern und dem Gewölbe ein, 
und 1780 brannte fie in Folge eines Blitzſtrahls nieder; die Ruinen 


wurden 1802 abgetragen, und ſind von der Kirche nur noch die Grab⸗ 


gewölbe vorhanden, welche is faſt unter dem ganzen neuen Markte 
hinziehen. Da nun um jene er er ſüpp 
wuchernde Jeſuitenorden, welcher das Jeſuiten⸗Kollegium (das jetzige 
k. Regierungsgebäude) und die dem h. Stanislaus gewidmete Jeſuiten⸗ 
kirche errichtet hatte, aufgehoben worden war, jo it die alte Pfarr⸗ 
kirche nicht mehr wieder errichtet worden, ſondern wird ſeit dem Jahre 
1780 die St. Stanislauskirche als katholiſche Pfarrkirche der Altſtadt 
Poſen benutzt; die Gemeinde dagegen führt, wie bereits angegeben, 
nach der alten Pfarrkirche den Namen. 


eit (1773) der gegenwärlig wieder üppig 


— Die alten Waſſerleitungsröhren, welche das 2 2 1 — 
inige 

Zeit wegen der oss boss dune bei der kleinen Feſtungsſchleuſe in der 
sthors unterbrochen werden, indem ſie durch die 


r in unſerer Stadt liefern, in der Wilhelmsſtraße 


d thhauſe) und auf St. Adalbert, geſperrt ſein. ö 
55 a Sie Diakoniſsfensustntt zählt gegenwärtig bereits 14 Schwe⸗ 


zur Unterbringung dieſer, noch der zahlreichen Kranken, welche dort 
Unterkommen ſuchen, aus. Es iſt demnach dankend anzuerkennen, daß 
eine der, von den franzöſiſchen Gefangenen benutzten Baracken ſeitens 
des Kriegsminiſteriums der Anſtalt auf einige Jahre übergeben wor⸗ 
den iſt, und wird dieſe Baracke demnächſt in der Nähe des Gebäudes 
auf der Zagorze aufgeſtellt werden. Der Bau des neuen Diakoniſſen⸗ 
Krankenhauſes auf der Königſtraße wird erſt im nächſten Jahre be⸗ 
ginnen, und iſt es als ein für die weitere Entwickelung der Anſtalt 


erfreuliches Exeigniß zu bezeichnen, daß der Stadtrath, Hr. Ma: 


jor a. D. v. Treskow, fein werthvolles Grundftüd auf der 
Königsſtraße, welches an das Grundſtück der Diakoniſſen⸗ 
anſtalt angrenzt, derſelben für den Fall feines Ablebens 
vermacht hat. Es wird dadurch ſchon jetzt durch Aufnahme von 
Hypotheken auf dies vorzüglich ſituirte Grundſtück die Möglichkeit ge⸗ 
währt, die nöthigen Mittel zum Bau des neuen Krankenhauſes zu be⸗ 
chaffen. Ueberdies hat der diesjährige Provinziallandtag 5000 Thlr. 
ür die Zwecke der Diakoniſſenanſtalt ausgeſetzt, und haben außerdem 
un die veranſtalteten Sammlungen ein recht erfreuliches Reſultat 
ergeben. 0 5 

5255 Von den Arbeitern, welche bei dem Eiſenbahn⸗Unglücksfalle 
vor dem Königsthore verunglückten, und nach der Diakoniſſenanſtalt 
behufs ärztlicher Behandlung und Pflege geichafit wurden, find. alle 
bis auf den einen, dem eine Rippe und der ? rm gebrochen iſt, bereits 
als geheilt entlaſſen. Bekanntlich ſtarb der eine der Arbeiter ſofort 
auf dem Unglücksplatze, ein anderer in der Nacht darauf in der Dia⸗ 
koniſſenanſtalt. 1 BR, 

— Hr. Oberpoſtrath Bauer von bier befindet ſich ſeit dem 1. 
Juli d. J. in Frankfurt a. O., wo er kommiſſariſch mit der Leitung 
der Obexpoſtdirektion betraut iſt. 5 

— Filitaeisches⸗ Trotte, Müller, Sek.⸗Lts. von der Reſ. 
des 4. Poſ. Inf.⸗Reg. im ſtehenden Heere, und zwar als Sek.⸗Lts. im 
Niederſchl. Inf.⸗Reg. Nr. 46 angeftellt, v. d. Schulenb urg, Port. 
Fähnr. vom 1. Niederſchl. Inf.⸗Reg. Nr. 46, zum Sek⸗Lt. Allerdt, 
Unteroffizier von demſ. Reg., Schultze, Gefr. vom Weſtphäl. Füſ.⸗ 
Reg. Nr. 37, Meſſerſchmidt, Gefr. vom 3. Niederſchl. Inf.⸗Reg. 
Nr. 50, zu Port.⸗Fähnrs., befördert. Gebauer, Oberſt von der 
Armee, zum Kommdr. des Weſtphäl. Füſ.⸗Neg. Nr. 37 ernannt. Diehl, 
Vize⸗Wachtm. vom 1. Bat. (Rawiez) 4. Bor. Landw.⸗Regts. Nr. 59, 
Foerſter, Vize⸗Wachtm. v. 2. Bat. (Freiſtadt) 1. Nieder chl. Landw. 
Regts. Nr. 46, zu Sek.⸗Lts. der Ref. des Kurmärkiſchen Drag.⸗Regts. 
Nr. 14, befördert. Benſemann, Pr. ⸗Lt. von der Juf, des Reſ. Landw. 
Bats. Königsberg Nr. 33, in das 1. Bat. (Poſen) 1. Poſ. Landw.⸗Reg. 
Nr. 18 einrangirt. Tiebel, Seht. a. D., zuletzt bei der Inf. des 
früheren 3. Bats. (Unruhſtadt) 1. Poſ. Landw.⸗Regts. Nr. 18, bisher 
beim Garn.⸗Bat. Nr. 7 dienſtleiſt, in die Landw., und zwar bei der 
Inf. des 1. Bats. (Neutomysl) 3. Po]. Landw.⸗Nr. 58 wiedereincangirt. 
v. Stablewski, Sek.⸗Lt. von der Kav. des 1. Bats. (Rawicz) 4. Pof. 
Landw.⸗Regts. Nr. 59, zum Pr.⸗Lt. befördert. Kandler, Pr.⸗Lt. von 
den Pion des 1. Bats. (Rawicz) 4. Inf.⸗Regts. Nr. 59. zum Haupt⸗ 
mann befördert. Stolte, Pr.⸗Lt. vom 8. pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 61, 
in das 3. niederſchl. Juf.⸗Reg. Nr. 50 verſetzt. * 
Proſchlitz, Pr.⸗Lt. vom 3. Niederſchl. JInf⸗Reg. Nr. 50, unter Ent⸗ 
bindung von dem Kommando als Adjut. der 5. Inf.⸗Brig., ſowie unter 
Beförderung zum Hauptm. und Aggregirung bei dem Reg., auf vier 
Monate zur Dienſtleiſtung beim Kriegsminiſter kommandirt. 2 

RC. Im Intereſſe derjenigen jungen Leute, welche anläß⸗ 
lich des Krieges 1870/71 vor Ablauf des ihnen zur Ableiſtung ihrer 
einjährig freiwilligen Dienſtzeit gewährten Ausſtandes in die 
Armee eingetreten und demnächſt auf ihren Wunſch vorläufig wieder 
entlaſſen worden find, hat der Kriegsminiſter die Beſtimmung ge⸗ 
troffen, daß die Truppentheile ſolche jungen Leute ohne Rückſicht auf 
die in der Militär⸗Er ag- Injtruftion feſtgeſetzten Termine behufs Er⸗ 
füllung des Reſtes der Dienſtpflicht einzuſtellen haben, wenn die Be⸗ 
treffenden ſich hierzu vor Ablauf des ihnen bewilligten Ausſtandes 
melden. Die Ertheilung des Qualifikations-Atteſtes zum Reſerve-Of⸗ 


eit diejenigen Brunnen, welche 


v. Franckenberg⸗ 


fizier an dergleichen jungen Leute it den Commandeuren derjenigen 
Truppentheile übertragen worden, bei welchen ſie den Reſt ihrer Dienfte 
zeit abſolviren. Den Kommandeuren iſt es überlaffen, auf welchem 
Wege ſie ſich ihr bezügliches Urtheil bilden wollen. 
. Verſonalien. Durch Kabinetsordre vom 21. Juni find die 
bisherigen Superintendentur⸗Verweſer Pfarrer Dr. Altmann im 
Adelnau zum Superintendenten der Dibzes Schildberg, Pfarrer 
Schober in 3 zum Superintendenten der Diözes Dine 
Ffiehr Sudau in Groß Kotten zum Superintendenten der Dit zes 
Filehne, 1 Grützmacher in Schneidemühl zum Superinten= 
denten der Dibzes Chodzieſen und Oberprediger Klette in Poſen 
zum Superintendenten der Diözes Poſen I. ernannt worden. 9 


5 denke far⸗ 
rer Böttcher in Kiſzkowo 


5 als Pfarrer nach Gorenzen, Provinz 
Sadjen, verſetzt worden. Pfarrverweſer Kepp aus Sadfe, Didzes 
Lobſens, iſt zum Pfarrverweſer in Revier „Dibzes Gneſen, und 
Pfarrverweſer Kruska aus Groß⸗Mierkowiec, Didzes Chodzieſen, 
zum Pfarrverweſer in Kiſzkowo berufen worden. 

— Die Rektoratsprüfung vor der k e une 
Kommiſſion in Bromberg iſt auf den 11. Oktober c. anberaumt. Vie 
und dir folgenden fg der Lehrer in Kozmin wird am 4. September 
und die folgenden Tage abgehalten werden. 

— Saiſontheater. Wie uns mitgetheilt wird, hat nur das Be⸗ 
ſtreben, dem Publikum das Gute in 2 9 8 Vollendung zu bieten, 
Herrn Direktor Schäfer veranlaßt die 
lerie“ länger hinauszuſchieben, als erwartet wurde. Nachdem nun die 
Vorarbeiten zu einem gewiſſen Abſchluſſe gelangt ſind ken die er 
Aufführung der Oper am nächſten Sonnabend bevor. Auch 
das Stück den Anklang finden, welcher ihm auf anderen Bühnen zu 
Theil wurde, und um ſo mehr, da Hr. Schäfer durch neuliche Enga⸗ 
gements die weiblichen Kräfte der Bühne hübſch vermehrt hat. 

— Die kühle Witterung, welche wir gegenwärtig haben, hat 
zur Entdeckung eines Pelzdiebſtahls geführt. Ein Arbeiter nehmlich 
aus Jerzyce hakte ſich veranlaßt gefühlt, einen Pelz anzuziehen, welchen 
er im vorigen Winter in Poſen Ben Am hatte, und war, jo gekleidet, 
nach der Stadt gegangen. Zu ſeinem Unglücke jedoch traf er den recht⸗ 
5 des Pelzes und dieſer veranlaßte die Vechaftung des 
Arbeiters. 

— Eine Razzia wurde an einem der vergangenen Abende von 
der Polizeibehörde auf dem Wilhelmsplatze und den bena barten 
Stratzen abgehalten und verhaftete dieſelbe dabei 5 lüderliche Dirnen, 
ſowie ein Frauenzimmer, welches einem Manne mit ihrem Schirm 
ins Geſicht geſtochen hatte. 

— Verhaftet wurde am Montage auf St. Martin ein Töpfer⸗ 
geſelle, welcher ſeinen, bei demſelben Meiſter beſchäftigten Mitarbeitern 
ſämmtliches Werkzeug geſtohlen hatte. 

„In der Bogdanka an der Schifferſtraße wurde am Dien tage 
der Leichnam eines Smonatl. Mädchens gefunden, welches allem Auſcheine 
nach Beinen worden iſt. Als der That dringend verdächtig wird 
eine Bettlerin E. Mea welche vor Kurzem geſagt hatte: wenn ſie dies 
Kind nicht hätte, brauchte ſie nicht zu betteln. 5 

— Eine kurioſe Münze hatten wir vor Kurzem Gelegenheit 
zu ſehen. Dieſelbe iſt aus Kupfer geprägt, und zeigt auf der einen 
Seite den Exkaiſer Napoleon mit der preußiſchen Pickelhaube, rauchend, 


und mit einem Halsbande, auf welchem die Inſchrift: Sedan ſich bes 


findet, an der Kette; umher die Inſchrift: Napoleon III. le misérable. 
80,000 prisonniers. Auf der Reversſeite zeigt ſich (ſtatt des kaiſerli⸗ 
en Adlers) eine Eule auf der Kanone und ringsumher die 5 rift: 

ampire (jtatt empire) Francais 2. Dec. 1851 — 2. Sept. 1870. 

. r. Kreis Bomſt, 28 Juli. [Unterſtützungsantheil. Zu⸗ 
rückkunft. Bon den vier Millionen Thalern Dotationen für Neer- 
viſten und Landwehr iſt unſerem Kreiſe die Summe von 4975 Thlrn. 
zugetheilt worden. — Unſer Kreiswachtmeiſter, 

0 1 ruan der General⸗Etappen⸗ 
Inſpektion der Armee des Prinzen Friedrich Karl beigefellt wurde, iſt am 
25, d. Mis. geſchmückt mit dem eiſernen Kreuze, das er in St. Digier 
erhalten, nach Wollſtein zurückgekehrt. 4 

8. But, 26. Juli. [Rindesmord.] Die des Kindesmordes ver⸗ 
dächtige Magd hat bei der geſtrigen Anweſenheit der Gerichtskommiß⸗ 
ſion die aufgefundene Leiche (etr. Nr. 341 d. Ztg.) rekognoszirt und ſoll er⸗ 
mittelt worden ſein, daß dieſer Kindesmord bereits als dritter von der⸗ 
ſelben ausgeführt iſt. Die Verbrecherin iſt bereits in das Gefängniß 
des Kreisgerichts zu Grätz abgeführt. f 

S. Buk, 30. Juli. [Tödtung.] Ju vergangener Nacht nach 2 


Uhr wurde der Gärtner Leubelt in dem Obſt⸗ und Gemüſegarten des 


Gutsbeſitzers Mager, den er bewachte, einen Menſchen 
mehrmaliges Anrufen von L., ſich aus dem Garten zu ent 
der Unbekannte näher auf L. ein, und da ſich 
mehrmalige Aufforderung zur Ent 


ewahr; auf 
ernen, drang 
der Unbekannte auf die 
0 fernung nicht folgte, ſchoß L. ſein 
Gewehr auf denſelben ab. Der Unbekannte lief darauf in gerader 
Richtung durch den Garten und verſchwand. Heute früh wurde am 
Ende des Gartens eine Leiche gefunden, welche als die des Tagelöh⸗ 
ners Nikolaus Bukowian aus Großdorf rekognoszirt wurde. Es wurde 
ſpäter feſtgeſtellt, daß Bukowian geſtern Abend nach 10 Uhr in Ge⸗ 
meinſchaft des Tagelöhners Migdalek die Wohnung verlaſſen haben, 
um aus dem Mager ſchen Garten Gemüſe zu ſtehlen. Der Bukowian 
erg feine Wittwe mit drei minderjährigen Kindern in Armuth. 

Grätz, 2. Juli. [Unterſtützungen.] Nachdem in Folge des 
Reichsgeſetzes vom 22. Juni c. den Kreiſen Buk 5116 Thlr. und Koſten 
5816 Thlr. zur Gewährung von Beihilfen an einberufen geweſene Re⸗ 
ſerviſten und Landwehrleute durch die Regierung überwieſen worden, 
ſoll mit Zahlung derſelben vorgegangen werden. 

2. Tirſchtiegel, 30. Juli. In das Hopfengeſchäft iſt jetzt 
wieder etwas Leben gekommen. Es zeigten ſich in den letzten Tagen 
mehrfach fremde Käufer hier, welche 15 bis 18 Thlr. pr. Ztr. zahlten. 
Der Stand des diesjährigen Hopfens läßt ſehr viel zu wünſchen übrig 
und iſt in hieſiger Gegend nur auf eine ſehr mittelmäßige Ernte zu 
rechnen, indem die Pflanze durch die anhaltende Näſſe ſowohl, als 
auch durch Mehlthau und fliegenartige Inſekten ſehr gelitten hat. Die 
Heuernte, welche dieſes Jahr bei dem hohen Waſſerſtande mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft war, iſt als beendet anzuſehen, obwohl man 
noch hin und wieder Kühne mit friſchgemähtem Graſe von den 1—2 
Fuß unter Waſſer 1 Wieſen dem Lande zufahren ſieht. Der 
Ertrag war ein zufriedenſtellender. Die Roggenernte iſt ſeit Mitte 
voriger Woche in vollem Gange und liefert einen Ertrag der ſowohl 
hinſichtlich des Strohes als auch der Körner faſt durchgehends ein 
guter genannt werden lann. Das Wetter ift ſeit zwei Tagen ein den 
Srntearbeiten günſtiges. Der bisherige Superintendentur⸗Verweſer 
Herr Paſtor Schober hierſeltzſt iſt nun zum definitiven Superinten⸗ 
denten der Diözeſe Karge ernannt worden und ſoll derſelbe gleich nach 
der Rückkehr von ſeiner vor 3 Wochen angetretenen Erholungsreiſe 
feierlich in dies Amt eingeführt werden. 

(J Inowraclaw, 28. Juli. [Remonte⸗ Märkte, Holz⸗ 
flößerei. Unterſtützung. Arzt. Ernte Gratifikation. 
Zum Ankauf von Nemontepferden werden in dieſem Jahre im Schu⸗ 
biner Kreiſe drei Märkte abgehalten werden und zwar in Zuin am 
21. in Grocholin am 22. und in Schubin am 23. Auguſt er. — Laut 


Bekanntmachung des Genoſſenſchafts⸗Direktors zur Melioration der 
auf dem 


Labiſchin Bromberger Netze⸗Wieſen muß die Holzfloͤßerei 
Richtgraben und der Netze wegen nothwendiger Reparatur der Schloß⸗ 
ſchleuſen bei Friedrichsdorf und Eichhorſt in der Zeit vom 1. Auguſt 
bis 15. September er. eingeſtellt werden. — Behufs Gewährung von 


Beihülfen für Landwehrleute und Reſerviſten ſind dem hie igen Kreiſe 


6532 Thlr. zur Verfügung geftellt worden. — Seit der Rückkehr des 
Herrn Dr. Rakowski vom mobilen Heere hat unſere Stadt wieder 


fünf Aerzte. Dr. Nakowski ſtand als Aſſiſtenz⸗Arzt bei einem der 
Erſatzbataillone in Stettin und war dort längere fein Garniſongrzt. 
Die Stelle des hiefigen Garniſonarztes, die vor ſeiner Einberufung 
nach Stettin Dr. R. verwaltete, verſieht zur Zeit Herr Kreis⸗Phyſikus 
Dr. Woſſidlo. — Die Ernte hat auf allen Punkten des Kreiſes ihren 
Anfang genommen und iſt ‚Nur durch die Regengüſſe der letzten Tage 
unterbrochen worden. — Die Ausſichten auf den Ernte⸗Ertrag find 
durchaus e — Die hieſige Stadt hat für die Vertretung der 
beiden zur Fahne einberufen geweſenen Lehrer Krüger und Ro enau 


hier dürfte 


omiſche Oper „Leichte Kaval⸗ 


der gleich beim Beginn . 5 
des Krieges zum Oberwachtmeiſter ernannt und 


an 7 Lehrer die Summe von 90 Thlr. als Gratifikation gezahlt. Es 
kamen hiervon auf 4 Lehrer je 15, auf 3 Lehrer je 10 Thaler. 

Q Mogilno, 29. Juli. Lan rathsamt. Neuwahlen.) 
Der Landrath des diesſeſtigen Kreiſes Herr Elsner von Gronow tritt 
am 31. d. Mts. einen 6 wöchentlichen Urlaub an und iſt die Vertretung 
20 Ber dem Kreis⸗Deputirten Herrn v. T 1 epe, Rittergutsbeſitzer 
auf Broniewiec, übertragen worden. — Behufs der demnächſt ſtatt⸗ 
5 Neuwahlen für den Vorſtand der Gembitz⸗Kwieciſchewoer 

eliorgtions⸗Sozietät find die betreffenden Wählerliſten in den Ma⸗ 
giſtratslokalen reſp. in Kwieciſchewo und Gembitz zur Einſicht nieder⸗ 
gelegt worden. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* „Die Irrthümer des Sozialismus.“ Unter dieſem Titel 
hat der bekannte Publiziſt Julius Fröbel einen zu Gunſten der 
deutſchen Viktoriaſtiftung zu München 1 Vortrag veröffent⸗ 
licht. Die kleine, intereſſante Schrift iſt bei Otto Wigand in Leip⸗ 
zig erſchienen. 

En er „Europäiſche Geſchichtstalender“ von 8; Schult⸗ 
hess hat ſich bereits durch eine Reihe von Jahrgängen Anerkennung 
erworben. Von dem letzten Jahrgange (1870) iſt in der Verlagsbuch⸗ 
ue von C. H. Beck zu Nördlingen ein für das große Publikum 

erechneter Auszug abs 19 der eine Schulte gearbeitete „Allge⸗ 
meine Chronik des Jahres 1870“ von H. Schulthess und eine Ueber⸗ 
ſicht der Ereigniſſe jenes Jahres von Prof. Oncken enthält. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Dresden, 29. Juli. In der 1 Schlußſitzung des erſten 
Deutſchen Brauertages wurde beſchloſſen, die vier erſten Gegen⸗ 
ſtände der Berathung (Vorträge über Hopfenkultur und Hopfenprüfung 
von W. C. Adamez in Saaz, über Hopfenkonſervirung von C. Schmidt 
in Nürnberg, über ſagzer Hopfenvereins⸗ und Hopfenmarktsverhält⸗ 
niſſe von W. N. Stallich in Saaz und über Zirkularpumpen von C. 
Löffler in Mannheim) von der Dan ne abzuſetzen, dieſelben viel⸗ 
Druck den . zugänglich zu machen. Ein An⸗ 
trag, durch Gründung von n An rte ad ed unter ſämmtlichen in⸗ 
und ausländiſchen Brauereien ein Mittel zu finden, um die Brauereien 
vor Verluſten durch ſäumige 7 — zu ſchützen, wurde abgelehnt, und 
auf die Anträge: Unfallverſicherungen und die Gründung von Feuer⸗ 
verſicherungsverbänden betreffend, ging der Brauertag gar nicht ein. 
ierauf wurde zur a ung des patentirten Brauapparates einge: 
aden, welcher in der 9 afthinenfabrit von Hampel in Dresden auf 
905 Falkenſtraße aufgeſtellt worden iſt und der dazu dienen ſoll, ohne 
nwendung von Braupfanne und Kühlſchiff Bier zu brauen und da⸗ 
durch zwei Drittel des Betriebskapitals zu erſparen. a Apparat 
oll demnächſt in einer der renommirteſten Brauereien Dresdens in 
Funktion treten. Zum Schluſſe des erjten Brauertaged wurde unter 
allgemeiner Zuſtimmung der Brauereibeſitzer Hr. Stein aus Frank⸗ 
furt a. M. zum Präſidenten des Deutſchen Brauerbundes gewählt; 
von einer Wahl des nächſten Verſammlungsortes des Brauerbundes 
wurde vorläufig abgeſehen. In den ſtändigen Ausſchuß des Brauer- 
bundes wurden außer dem Präſidenten die Herren Henrich⸗Frankfurt, 
Ulrich⸗Pfungſtadt, Henninger⸗Nürnberg, Altorf jun.-Schönebed, Brand⸗ 
Bremen und Moritz⸗Mainz, in den Steuerausſchu re 
itz⸗-Köln, Hauffe⸗Dresden, Bauer⸗Potsdam, Pohle⸗Stettin, Overbe 
ortmund und Friebe⸗Breslau gewählt. Nachdem der Präſident 
Sedlmayer noch in der Schlußrede der Bedeutung der Gründung des 
Brauerbundes spam hatte, ging der Brauerbund unter lebhafter An⸗ 
erkennung der Verdienſte des dresdener Komite und des Präſidenten 
Sedlmayer um die Leitung der Debatten und unter ſtürmiſchen Hoch⸗ 
rufen auf die 9 Dresdens auseinander. 
** Imperiale und impertinent. Dem „Br. H.⸗Bl.“ wird 
aus Poſen geſchrieben: Die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Im⸗ 
5 érigle“ in Paris theilt ihren — Verſicherten durch beſonderes 
Anſchreiben ihre gegenwärtige Stellung zu Deutſchland mit und 
ſchreibt hochtrabend: „Die gegenwärtig zwiſchen Frankreich und 
1 Det land herrſchenden Gefinnungen verbieten uns, in Deutſchland 
neue Geſchäfte zu ſuchen. Wir werden mit der Rechtlichkeit, die unfere 
En leitet, die übernommenen Verpflichtungen erfüllen. Jenen 
erſicherken, die daran zweifeln ſollten, ſchlagen wir den ſofortigen 
Rückkauf ihrer Kontrakte vor.“ Die Verſicherten werden N Wigade 
gut thun, ihre Kontrakte mit dieſer Geſellſchaft zu löſen. Da dieſelbe 
aber gar keine fen Normen bezüglich der Sätze aufgeſtellt hat, welche 
fie als Rückkaufsſumme für die Policen zahlt, fi vielmehr in jedem 
einzelnen Falle vorbehalten hat, dieſe Summe nach ihrem Belieben zu 
normiren, jo können ſich die Verſi erten darauf gefaßt machen, ſehr 
. roße Verluſte erleiden zu müſſen. Die Imperiale wird ihnen jeden⸗ 
alls nur ein Spottgeld bieten. 


8 Vermiſchtes. 


* Aus Ems, 29. Juli wird geſchrieben: Dem Kaiſer ſcheint es 
außerordentlichen Spaß zu machen, wenn er auf ſeinen Gängen, die 
er mit ſeinem Stöckchen in der Hand jetzt gewöhnlich Nachmittags 
allein unternimmt, urplötzlich von vorübergehenden Perſonen erkannt 
wird und dieſe dann in ihrer Ueberraſchung vor ſeinen Augen die 
ſeltſamſten Kapriolen ausführen. — Dies Schauſpiel paſſixte geſtern 
wieder auf der Eiſenbahnbrücke, die von Dubai ern und Eſelreitern 
ehr belebt war. — Man wurde des Kaiſers auf ſeinem Gange zum 

ilitärkurhauſe auch Alles prallte zur Seite und die Verwirrung 
war allgemein. — Der Kaiſer lachte herzlich und ſetzte, die Grüße der 
Menge ul das freundlichſte erwidernd, den Weg nach dem Militär⸗ 


mehr durch 


krankenhauſe fort, in welchem er bereits von dem Flügeladjutanten, 
Major v. Alten erwartet wurde. Der Beſuch des oberſten Kriegsherrn 
machte die Sergeanten, Unteroffiziere und Gemeinen, welche, etwa 45 
an der Zahl, darin Aufnahme gefunden haben, überglücklich, zumal 
Jeder noch ſich huldvoller und anerkennender Worte zu erfreuen hatte. 

* Eſſen. Bekanntlich hat bei dem Ueberfalle und der Zerſtörung 
der Moſelbrücke bei Fontenoy durch Franctireurs N des Krie⸗ 
ges ein Landwehrmann Pott vom 57. Regiment, Bataillon Eſſen, 
den dem ar Untergange entgegenfahrenden gemiſchten Bahnzu 
von Bar le Duc dadurch gerettet, daß er entgegenlief und durch Rufe 
und Signale zum rag veranlaßte. Einer der Paſſagiere des Zuges, 
Hr. A. aus Mannheim, offerirte bald nachher für ſeinen Lebensrekter 
dem Kriegsminiſterium eine Belohnung von 1000 Thlrn. und hat 
vor einigen Tagen nach amtlicher Feſtſtellung des Faktums und der 
Identität die Auszahlung des Betrages durch den Bürgermeiſter von 
Borbeck, in deſſen Bezirk der Beſchenlte wohnt, ſtattgefunden. Außer 
dieſer bedeutenden Zuwendung hat Hr. A. für ſeine Lebenszeit noch eine 
kährgch Penſion von 50 Thlrn. der Biege ; 

* Mühlhauſen (Elſaß). In der Ziegelgaſſe hat ein . 
Namens Seiler, ſeine Frau ermordet und ſich und feiner wie⸗ 
ermutter lebensgefä rliche Verletzungen beigebracht. Der Anlaß zur 
bat ſoll die Entdeckung geweſen ſein, daß Frau Seiler im ledigen 
Stande ein Kind gehabt hatte, von dem ſie ihrem ſpäteren Manne bei 
der Verheirathung keine Kenntniß gab! f 

* Die letzte Marketenderin. Julius Rodenberg ute in 
der „Köln. Z.“: Aus einer namhaften Stadt am Harze geht mir ein 
Theaterzettel folgenden Inhaltes zu: Neu! Neu! Heute zum erſten 
Mal: „Kaffee⸗Lotte oder die letzte Maketenderin aus dem Freiheits⸗ 
u Charakterbild mit Geſang und Tanz in ſechs Akten von Ro⸗ 
denberg.“ Ich darf wohl jagen, daß dieſe t 
überraſcht haben kann, als den ergebenſt Unterzeichneten, welcher mit 
vielem Bedauern aus dem Perſonenverhältniß und den Titeln der ein⸗ 
einen Akte entnommen hat, daß die Heldin des Stückes, welche den 
orzug gericht im 3. Akte mit Napoleon J. vor der Schlacht bei 
Leipzig perſön ich zu 1 im 5. und 6. Akte, 56 Jahre ſpäter, 
als Vampenſammlerin in Berlin ein beklagenswerthes Ende nimmt. 
Geſteigert ward mein Intereſſe durch eine Notiz, welche ſich am Ende 
des Zettels über den Preiſen der Plätze — — „Vor wenigen Monaten 
arb hochbetagt in Berlin die letzte Marketenderin aus dem Befreiungs⸗ 
riege der Jahre 1813—15. Das bielbewegte Leben dieſer in Berlin 
allgemein unter dem Namen „Kaffee⸗Lotte“ bekannten Veteranin hat 
einer unſerer bedeutendſten Schriftſteller, Julius Rodenberg, mit gro⸗ 
ßem Geſchick und ſtreng ſich an die geſchichtlichen Thatſachen haltend, 


Z — 8 8 a“ 


Novität Niemanden mehr, 


dim. Kaum kommt der friedliche Spaziergänger, der an gar nicht, 
Böſes denkt, in die Nähe des Schillingsthors, jo tönt ihm hier en 
Muſik entgegen, die „Stein erweichen, Menſchen raſend m 
kann.“ Es halten hier nemlich ein paar Dutzend Soldaten, MEN 
zu Tambouren und Horniſten ausgebildet werden, ihre 
gen ab. Die Tamboure trommeln auf ihren Trommelfellen hern 
daß dem armen Spaziergänger das eigene Trommelfell ſprin 
möchte, und während der eine Horniſt, deſſen Lippen noch I 
Embouché bebt ſich abmüht, die Prärogative der erſten Compa 
durch das bekannte Signal: „die erſte Compagnie, das iſt die b och 
zu behaupten, verhält ſich ein anderer ablehnend, und bläſt mit no 
Dias ſchren Embouchée: „Das iſt nicht wahr, das ift mi wah, 


zu einem patriotiſchen Charakterbild bearbeitet. Daſſelbe macht jetzt 
die Runde über alle Bühnen Deutſchlands, auf welchen es ſich durch 
feine Gediegenheit ꝛc. einen dauernden Platz behaupten wird.“. Da 
nun die Gegahr nahe liegt, daß, was am Harze geſchieht, ſich auch in 
anderen Gegenden wiederholt und mir es durchaus nicht wünſchens⸗ 
werth erſcheint, daß mein Name in Verbindung mit dem der ohne 
zweifel höchſt „gediegenen“ Kaffee⸗Lotte „die Runde über alle Bühnen 
Deutſchlands“ mache: ſo bitte ich durch Vermittelung dieſer Zeitung 
erklären zu dürfen, daß mir „das vielbewegte Leben“ der „bekannten 
Veteranin“ bislang durchaus unbekannt geblieben iſt und daß ich daher 
die Ehre ablehnen muß, daſſelbe zu einem „patriotiſchen Charakterbild 
mit Geſang und Tanz „bearbeitet“ zu haben. 

* Wien, 1. Aug. Es iſt feiner Zeit viel von einer Wette berichtet wor⸗ 
den, welche in Wien zwiſchen einer Gouvernante und einem Englän⸗ 
der abgeſchloſſen wurde, und wonach die Erſtere ſich verpflichtete, bin⸗ 
nen Jahresfriſt eine Mi llion Briefmarken zuſammen zu bringen, 
in welchem Falle ihr der Engländer das anſtändige Sümmchen von 
tauſend Pfund Sterling auszuzahlen ſich anheiſchig machte, während 
die Gouvernante, wenn ſie verlor, ihm zehn Jahre hindurch dienen 
ſollte. Die Wette wurde in aller Form Rechtens notariell aufgenom⸗ 
men und die Friſt läuft heute ab. Wir können nun mittheilen, daß 
der Sieg dem Mädchen zugefallen iſt, da nicht nur die Million Mar⸗ 
ken beiſammen, ſondern dieſe Summe noch um etliche 50,000 Stück 
überſchritten iſt. Ein in literariſchen Kreiſen Ih befannter Hofrath 
war es, der ſich für die Sache a das Lebhafteite intereſſirte und die 
Sammlungen in großartigem Maaßſtabe einleitete. us Galizien 
allein wurden nach dem Bekanntwerden der Wette 130,000 Marken 
in einer Kiſte in Päckchen zu je hundert Stück eingeſandt. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Die Eiſenbahn Creuzburg-Poſen betreffend. 
Kar Blefchen, den 31. Juli 1871. 

Wie wir erfahren, hat am 3. Auguſt cr. der Landrath des Kreiſes 
die kreisſtändiſche Eiſenbahnkommiſſion zuſammenberufen, um über die 
dem am 22. Auguſt cr. zuſammentretenden Kreistage vorgelegte Pro⸗ 
poſition, in Betreff des Baues einer Eiſenbahn von Creuzburg nach 
Poſen zu berathen. 3 

Der Ausfall dieſer en ig kann uns heute natürlich nicht bes 
kannt ſein, wir halten es aber doch an der Zeit, uns ein klares Bild 
über die Forderung des Breslauer Komites zu machen. s 

Die ee ‚von Creuzburg nach Poſen, oder auch die Bahn 
von Poſen nach Kaliſch, kann und wird nur dann gebaut werden, wenn 
die betreffenden Kreiſe das Bauterrain unentgeltlich hergeben und ſich 
mit einer Aktienzeichnung von 40 bis 50,000 Thlr. pro Meile betheiligen. 

Bleiben wir nun bei der Forderung des Breslauer Komites je 
hen und nehmen an, daß die Bahn, von Oſtrowo kommend, ſüdlich 
von Sobotfa, in den Kreis tritt und ihn in der Nähe von Neuſtadt 
22 verläßt, jo wird der Kreis von etwa 8 Meilen Bahnlänge durch⸗ 

nitten. 

Pro Meile werden 80 Morg. Land, alſo auf 8 Meilen 640 Morg. 
gefordert. Es läßt ſich wohl annehmen, daß hiervon die Hälfte, von 
den ihren Vortheil verſtehenden Gutsbeſitzern wird offerirt wer⸗ 
den, o daß etwa nur 320 Morgen zu entſchädigen bleiben. Wird die 
Entſchädigung pro Morgen auf 60 Thlr. angenommen, fo betrͤgen die 
Koften für den Grund und Boden 19,200 Thlr. 

Hat nun ferner der Kreis (im günſtigſten Falle) 

40,000 Thlr. pro Meile, oder für 8 Meilen 320,000 Thlr. 
an Stammaktien zu übernehmen, wofür ein gleicher Be⸗ 
trag in 5 % Kreisobligationen, welche mit 1% zu amor⸗ 


Dieſe ſchrecklichen Töne, wild durch einander, ſtellen in Wahrheit 
„Höllen⸗Breughel, in Muſik geſetzt“ dar, und preſſen dem denitlerpet, " 
ſchon überdies bei der Sommer 


1 


werthen Spaziergänger, der | 
ſchwitzt, den letzten Angſtſchweiß aus! Iſt man endlich wohlbeh 
mit unverletztem Trommelfell, im Schilling angekommen, und hat 
hier von den erduldeten Qualen erholt, jo bleibt nun in Wahrhen 
wenn man daſſelbe Strafgericht nicht nochmals über ſich ergehen L 0 7 
will, nichts Anderes übrig, als zur Rückkehr den, etwas langweillgen 
und wenig belebten Weg um das Glacis des Kernwerks herum c 

dem Kirchhofsthore einzuſchlagen. — Man kann nun wohl fragen; N 
denn die Eleven des Tambour⸗ und Horniſtencorps nicht andermärl® 

wo fie der fühlenden Menſchheit weniger gefährlich find, ihre Uebun 5 
gen abhalten können? Man ſollte meinen, die Esplanade des 1 
werks gewähre einen ſo großen Raum, daß hier, wo die Uebungen 

Niemanden beläſtigen, ſämmtliche Trommler und Horniſten ane 
Garniſon ihre muſikaliſche Ausbildung erhalten könnten. Softentin 

wird unſere Militärbehörde, die ja ſonſt ſich ſtets entgegenkommem 
gegen die Einwohner Poſens gezeigt hat, dieſem wohlberechtigtel 
Wunſche des Publikums Rechnung tragen. Civis. 
Iodesfall.] Vor circa 14 Tagen ep der zweite Lehrer an per 
iſrgeliſchen Schule zu Wronke, Hr. Ro enthal, an einem lötzlichen 
Schlagfluſſe, als er mit dem Schreiben eines Briefes an die 1 | 


N ‚ 


Gemeinde beſchäftigt war, wohin er ſich für die dortige vakanke Leh 
ſtelle gemeldet hatte. Die iſraelitiſche Gemeinde verliert in demſ 
einen langjährigen eee Beamten, der ſich in allen Kreiſen, 14 
rößte Liebe und A tung erworben hatte. Der Verblichene hinterl 
einer Familie, die aus einer jungen Frau und ſieben noch uner! 
nen Kindern beſteht, zwar einen guten Ruf, aber leider kein Verm en. 
Familie ſieht nun einer ſchweren Zukunft entgehen 


den 
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tiſiren find, gegeben werden, jo treten . ; 19,20 ʒũ 17 5 
hinzu, ſo daß der Kreis im allerſchlimmſten Falle 
mitt Meine da 

jährlich — würde. Be 

Nun lä — — mit Gewißheit annehmen, daß 
von Privaten im Kreiſe 150,000 Thlr. freiwillig gezeichnet — 
werden, jo daß von obiger Summe 9,000 1 bt uns 
abgehen, und für den Kreis nur .. 29,100 Thlr. vorliegende f us 1 
übrig bleiben. > 5 und dies dürfte auch ni n Em 

Für! die Stammaktien, welche der Kreis gegen Kreisobligationen t, daß andere Pa 


gun a 
pierfabrik in Heinsberg 1 


% 


empfängt, werden die a en die erſten drei Jahre hindurch aus dem 
Baufonds geſahlt. Na Verlauf von drei Jahren werden die Aktien, 
wenn nicht al pari, doch wenige Prozente unter pari ſtehen, ſo daß der 
Kreis wenig oder gar nichts 1 hätte. EM 

Aber auch de abgeſehen, ſelbſt wenn der Kreis jene 29,400 
Thlr. jährlich aufbringen müßte, was nun und nimmer zuerwar⸗ 
ten ſteht, ſo wollen wir doch einmal a aa wie ſich die Rech⸗ 
nung für die Grundbeſitzer im Einzelnen ſtellt. 

Nach der Ueberſicht über die Ergebniſſe der Grundſteuerveranla⸗ 
ung hat der Kreis Pleſchen 403,035 Morgen Land, es würde alſo von 
9,100 Thlr. jährlich auf den Morgen 2 Sgr. 2 Pf. fallen. Wenn nun 
pro Morgen durchſchnittlich 6 Scheffel Korn gewonnen werden, dann 
kämen von jener Summe pro Scheffel 4½ Pf., wogegen jetzt bei dem 
Mangel einer Eiſenbahn der Scheffel 6 bis 8 Sgr. unter dem Bres⸗ 

lauer Marktpreiſe bezahlt wird. l x 

Wenn ſich die kreisſtändiſche Kommiſſion dieſe Rechnung klar 
macht, dann wird ſie ſich überzeugen, daß der Kreis ſehr wohl auf 
die Forderung des Breslauer Komites eingehen kann. 
Stellt ſich aber der Kreistag die Frage, daß der Kreis eine ihn 8 Meilen 
lang durchſchneidende Eiſenbahn für 300,000 bis 350,000 Thlr. gewinnen 
kann, ſo wird er, davon ſind wir überzeugt, nicht anſtehen, für dieſen 
Preis die Eiſenbahn zu gewinnen. 

Es giebt nun zwar im Kreiſe Viele (außer den ganz Erleuch⸗ 
teten, die jede Bahn I einen großen Nachtheil halten), 
die der Meinung find, daß der Kreis nichts bewilligen 1 da ja 
die Bahn Creuzburg⸗Poſen im allerungünſtigſten Falle bei Dobrzyca, 
Jaroein, Neuſtadt a. W. vorbeigehen müſſe. Dieſen Herren wollen 
wollen wir doch entgegnen, daß dem nicht ſo iſt. f 

Eine Bahn kann heut zu Tage nur unter den vom Breslauer Ko⸗ 
mite er Bedingungen eh zu Stande kommen und die Zeit 
liegt hinter uns, in welcher das Publikum durch übertrieben 15 An⸗ 
ſchläge getäuſcht wurde. Geht daher der Pleſchener Kreis auf die Be⸗ 
dingungen nicht ein, akzeptirt ſie aber der Schrimmer Kreis, wie dies 
bereits geſchehen ſein ſoll, ſo wird das Komite ganz einfach die Bahn 
nicht durch den Pleſchener, ſondern durch den Schrimmer und Kroto⸗ 
ſchiner Kreis legen, und ſollte der letztere die geſtellte Forderung nicht 
erfüllen wollen, nun — dann kommt überhaupt keine Bahn zu Stande. 

Im ua des Pleſchener Kreiſes liegt es aber, daß eine Eiſen⸗ 
bahn durch denſelben geführt werde. Der kreisſtändiſchen Kommiſſion 
und dem Kreistage kann daher die Entſcheidung, ob die geſtellten Be⸗ 
dingen zu erfüllen oder abzulehnen ſind, nicht ſchwer fallen. X. 


Der pofener Spaziergänger in Noth. 

Seitdem die Eiſenbahnarbeiten im Weſten unſerer Stadt, vor dem 
Berliner und Königsthor, ausgeführt werden, ſind dadurch die belieb⸗ 
teſten Spaziergänge den Bewohnern unferer Stadt geſperrt oder doch 
1 — worden. Der direkte Weg nach Bartholdshof iſt auf der Buker 
Straße nicht mehr möglich. Der Weg über die dt dee Posse 
iſt auch bereits unterbrochen, und muß man demnach die neue proviſo⸗ 
riſche Granpe: rechts von der Bahnhofs⸗Chauſſee benutzen, wo ſich oft 
eine große mail von Fuhrwerken bewegt, welche kolaſſalen Staub 
aufwirbeln. Es ſind dies Uebelſtände, unter denen das ſtädtiſche Pu⸗ 
blikum ebenſo ſehr, wie die Inhaber der Vergnügungs⸗Etabliſſements 
vor dem Berliner Thore zu leiden haben. Doch tröftet man ſich mit 
dem Gedanken, daß auch die Eiſenbahnbauten einmal ihr Ende errei⸗ 
chen werden. Viele Spaziergänger, welche ſonſt gewohnt waren ihre 
Schritte zum Berliner Thore hinaus zu lenken, gehen wegen der dor⸗ 
tigen Unannehmlichkeiten nach dem Schilling ſpazieren. Der Weg 
dorthin iſt ja allerliebſt; man kann die Allee an der Oſtſeite des Ka⸗ 
nonenplatzes und die ſchattigen Baumanlagen im inneren Glatis des 
Kernwerks benutzen, und erfreut ſich auch vom Schillingsthore bis zum 
Schilling hin eines ſchattigen, angenehmen ee indem ſeit 
dieſem Frühlinge ein Weg durch das äußere Glacis des Kernwerks 
eröffnet worden iſt. Doch ineidit in Seyllam, qui vult vitare Charyb- 


angſamen e einher wandelnde Melpoment, 
i erechti 


ame der Benefiziantin unſerm Saiſontheater eine Berechtigung I 
giebt. Fräulein Charles ift uns aus der vorigen Saſſon her a 


zu interpretiren verſteht. Oft ſchon wurde allgemein der Wunſch a iel 
gefprochen, die Künftlerin einmal wieder in einem höhern Schau er 
egrüßen zu können, und da, 10 uns vorliegenden Berichten namha a 
Kritiker, die Rolle der Lady Milfort eine bis ins kleinſte Detail al 
gearbeitete Kunſtleiſtung der Dame ift, jo wird gewiß Jedem, welchen 
nach edleren Genüſſen, wie die alltägliche dramatiſche Koſt fie bien 
ein Begehren trägt, der Benefizabend des Fräulein Charles ein will“ 
kommener ſein. 5 iner für Viele. 
Die delikate Heilnahrung Revaleseiere du Barry beſeitigt all 
Krankheiten, die der Medicin widerſtehen; nämlich Magens, Nerven- 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber-, Drüfen-, Schleimhaut-, Athem⸗, Blaſen⸗ um 
Nierenleiden, Tuberculoſe, Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, 
Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen “ 
Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt in der Schwangerſchaft 3 
Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleich 
ſucht. — 72,000 Certificate über Geneſungen, die aller Mediein ge, | 
trotzt, wovon auf Verlangen Copie gratis eingeſandt wird. Nahr 
hafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
Kindern auch 50 Mal ihren Preis im Medieiniren. = 
Certificat Nr. 68,471. Prunetto (bei Mondovi), den 26. Okt. 1869 
Mein Herr! Ich kann Sie verſichern, daß, ſeit ich von 7 
wundervollen Revalesciere du Barry Gebrauch mache, das heißt jet 
zwei Jahren, ich die Beſchwerlichkeiten meines Alters nicht mehr 
noch die Laſt meiner 84 Jahre. Meine Beine ſind wieder ſchlant 
worden; mein Geſicht iſt ſo gut, daß ich keiner Brille bedarf; mel 
Magen ift ftart, als wäre ich 30 Jahre alt. Kurz ich fühle mich ver 
jüngt; ich predige, ich höre Beichte, ich beſuche Kranke, ich mache zien 
lich lange Reiſen zu Fuß, ich fühle meinen Verſtand klar und . | 
Gedächtniß erfkiſcht. Ich erſuche Sie, dieſe Erklärung zu veröffen - 
lichen, wo und wie Sie es wünſchen, Ihr ganz ergebener u 
Abbé Peter Caſtelli, 
Bach.-es-Theol. und Pfarrer zu Prunetto, 


Kreis Mondovi. 
In Blechbüchſen von 1 Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 
15 Car 121 kund Fin er ai, 2080 92 12 fund 9 
1 1 2 9 { 2 
und Tabletten für 12 Ta evalesciere chocolatee 


aſſen 18 Sgr., 21 Taſſ 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. — 1 
ee 


iedrichs st 
in Polniſch⸗Liſſa bei AN richsſtraße; in Bofen bei 


oltz, in Königsberg i. Pr. bei 
Bromberg bei Ser erg, in Danzig bei ume u 
allen Gegenden gegen 


oſtanweiſung. 


„ekanntmachung. 
Be euer 
0 
er Bl Br riger and — 
e, mit allen eichen der 
vn An dia und 
auf der rodka un 
Kerken üble 


A nd ie etödtet worden, 
* * Verord · 
A — a uni 836 Ant 


rd daher hiermit angeord- 


* [rss Hunde in der Stadt Po 

von den um 9. September cr. 

1 80 Cigent ümern angekettet oder 

2 em qu 7 — oder bab da 

zu führen, wobei der 

5 mit a aulkorbe zu ver⸗ 

„ welcher das Beißen un. 

macht, ohne den Hund am 
— bind nn 

ohne Maulkorb oder 

netem Maulkorb unan- 

ten, wo Perſonen Zu» 

aben, oder auf der Straße, 


8 etroffen werden, I verfällt der 


dern * 
9 19 7 5 gensfalle 8. t 


ſind ſolche Hunde von 
5 e u 255 ohne — 


urückgefordert — 
De dafür 20 Sgr. Fanggeld und 


Ahlen a e für den Tag zu 


und getödtet 
b Kr n ni die übrigen Vor 
15 der gedachten Verordnung 
tenerung gebracht, namentlich: 
anke und verdächtige Hunde und 
uns N, ſowie ſolche, die mit kranken 
tan verd daͤchtigen Thieren in Berüh⸗ 
biffe gekommen oder von ihnen ge- 
Kar, wurden, ſind ſofort zu töbten. 
„da erſuche mit wuthtranken Hun⸗ 
Ber dee allen, iſt verboten. 
Tödtung eines verdächtigen 
pn gebiſſenen Thieres unterlaſſen 
8 meint, hat daſſelbe doch 
einzuſperren, ſorgfältig zu 
0 4 — 4 1 Polizei ſofort 
6, Weige zu 
er ſ 


Arte — ce wuthkranken 
Wer üdandlſenen Hund — Drit 
„ Se afe läßt, verfällt in 50 Tölt. 


a 0 ſchlödteten Hunde ac. find tet 
1 en * in der Grube 3 
r Kalk zu überſchütten. 
bledern oder Oeffnen ift 


danken oder verdächtigen Thieren in 
10 ührung Be find, nament- 
if N Alles as ſie begeifert haben, 
ae ſerg fältig mit Lauge und 
. oder beſſer zu 


* Menſch von einem ver- 
5 Hunde 25 Katze gebiſſen, 

at dem Kreisphufitus oder) ——— 
4 ſten Arzte An eige zu ma · 
fili en dies unter[ä aht, iſt ſtraf. 


ng aten, den 31. Jali 1871. 
Önigliche Polizei⸗Direktion. 


W 
Kae des Königlichen General⸗ 


Mpnerg, beiten follen 


u dag, den 3. , 
orm ta 10 Uhr 
e der Submiſſion verdunge 
5 dd {ngungen und Koften- 
G egen im Geſchäftslokal wi 
* 
gen Ber auch 58 


an der Leine geführt zu wer ft 


15 Andernfalls wird der Sie 


eräthſchaften die mit wuth⸗ fi 


Nothwendiger Verkauf. 
Das in der Stadt Poſen auf der 
Vorſtadt Schrodka unter No 118 bele- 
gene Seundſtück deſſen, Beſitztitel für: 
a) Theophila Albertine Racis 
nowski geb. Bukowiecka; 
b) Cornelia Joſepha Ligo cta 
Br Bukowiecka; 
e) die Geſchwiſter Dobielinski: 
Marianna, Praxeda Maris 
9 u. Magdalena Bar 


d) die "immiler Kaminski: 
Stanislaus Joſeph und 
Valeria Marianna; 

e) — N Wojciech Raci⸗ 


berichtigt iſt, welches mit einem Flächen 
inhalte von 0, Mrg., zur Gebäude- 
ſteuer mit einem Nußungswerthe von 
225 Thaler veranlagt iſt, fol behufs 
Theillung im Wege der nothwendi⸗ 
gen Subhaftation am 


Mittwoch, 
13. September d. J. 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des Königlichen Kreis « Ge 
richts zu Zimmer Nr. 13 ver 
eigert werden. 

Poſen, 2. Juni 1871. 
Königl. Kreisgericht. 
Der r 

Hen. 4. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in der Ortſchaft Golun⸗ 
Hauland, Schrodaer Krelſes belege on 
im Hpporhelenbucdpe der gedachten 
ſchaft unter Nr. B eingetragene, — 
Auguſt und Wilhelmine geborene 
wert, Mittelſtädt'ſchen Ehe⸗ 
uten gehörige Grundſtuck, deſſen Be 
figtitel auf den Namen der Letzte. 
ren berichtigt ſteht, und welches mit 
einem Flächen - Inhalte von 94 Mor- 


gen der Grundſteuer unterliegt und! 


mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
97 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf. und zur Ge⸗ 
daudeſteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 30 Thlr. veranlagt if, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhe- 
ſtation am 


25. Oktober d. J., 


Nachmittags 3 Uhr, 
im Lokale der Gerichtstage⸗ -Rommilfion 
zu Pudewitz verſteigert werden 
Schroda, 24. Juni 187 60 
Königl. Kreisgerich 
Der Subhaſtatlons - Aue 


im Luftragz des Königl. t . 
it Brit Gum 


lanten, ferner eine — Nähma 
ſchine und eine Parthle Fenſter 
offen lich . 
Rychlewski, 
Kgl. Altılons Aatıtons Gommifl. 


Ritter⸗Guts⸗Kauf⸗ 
Geſuch 


mit gutem Boden und Bau⸗ 
ſtand, ſicheren Hypotheken mit 
30 — 50,000 Thlr. Einz. — 


Mein Mühlengut 


Sommerſin 

bei Gr.⸗Bislaw, Kreis Koaltz, mi 
1000 M. Areal, Mahl- und Schneide 
mühle, mit ftar ker Waſſerkraft will ich 
mit todtem und lebendem Inventarium 
und der vollen Ernte Umſtände halber 

möglichſt ſchnell verkaufen. Daſſelbe if 
daher jetzt ſehr billig zu haben. Nähe, 
res bei mir ſelbſt. = nehme ich 
ſpäteſtens bis zum September e 
entg gen. "Werner: 
TUE ER eee 


Ein in einer Kreisfiadt der Pro⸗ 
vlnz Poſen, zugleich Barnifon 
Stadt mit Gymnaſtum, b legenes 
Grun dſtück, verbunden mit einer 
Gaſtwirthſchaft und einem an den 
Gebäuden belegenen großen Bar- 
ten ſowie Kegelbahn iſt unter ſehr 
vorthellhaften Bedingungen fofort 
zu verlaufen. 

Näheres zu erfragen bei O. K. 
poste rest. Erima. 


4000 Thlr. 
5 gu erſten Stelle zu verge 
äheres zu erfragen Markt 
25 Breslauerſtraßen Ecke Nr. 60 
im 4. Laden von der Ecke. 
Der Kindergarten 
beginnt wleder rn den 7. Auguft 
MM. Sommer, 
Zu Michaelis d. J. wünsche ſch ein 
kleines Mädchen von 6 — 7 Jahre 
unter billigen Bedingungen in Penſton 
„zu nehmen, um fie mit meiner Tochter 
gleichen Alters zu erziehen und unter 
richten zu laſſen. Eltern, die geneigt 


find, mir ihr Kind anzuvertrauen, wol. 
len gef, dad vo: bei — oder ir 


Beſchafugung fur Kınder von 3—6 
Jahren, früh oder Nachmittag von 3 
dis 6 beginnt von heute ab Fiſcherei 
Nr. 21 parterre rechts. 

Den g:ehrien Herrschaften zeige ic 
ergebenſt an, daß ich meine Rollanſtalt 
mit 3 Rollen auf Wilhelmsſtraße 26 
. — babe. Ich bitte um geneigten 
Bufp:ud 

T. Ortsechkewitsch. 


Vorzügliche 


„Chamottflieſen 


für Backöfen billigſt bei 
A. Krzyzanowski. 


| Blattpflanzen 


zu verkaufen. 
mibaum, 12“ doch, mit 80 
Blattern, zwei von 9½ Höhe, 

1 or 66 1 10 ö 
orbeer. ſtrauchartig 5 hoch, 3 
e h 

Konmin, 31. Juli 1871. 

Stolt, Seminar- Direktor. 


4240 Eentner 


den. . pf e ” 


Stoppelrübenſamen, 


a Pfd. 10 Sgr., dei A. Nissing 
in Poln. Liſſa. 


Beſte ſchleſiſche Raps kuchen ab 


Offerten werden erbeten v. H. bier und allen Su onen billigft 


abzug. in der Expedition der 
Poſener Zeitung. 


Prauerei- 
Verpachtung. 


Die in Winna bei Kurnik 


ſeit 50 Jahren beſtehende, 
im Jahre 1870 durch Lager- 
und Eiskeller für 1000 Ton⸗ 
DR deute ian, en nen erweiterte Brauerei, mit 
t Geſelchaſtz Nate dei[Obſtgarten, Hopfenanlage und 
le 28 Ackerländereien, iſt auf längere 
ane erloschen Jahre zu verpachten. — Von 
* 1 den bea ner, unte Poſen 3 ½ Meilen Entfer⸗ 
Roten und dig beten Püatefnung, von 2 Kreisſtädten 
dafeıygufananı Ednard Siebel! 9 ; DIN Umge⸗ 
Köngen, den 28. Juli 1871. gend. Uebergabe nebſt Vor⸗ 
diglich Kreisgericht. räthen vom 1. September ab. 


a 
andels⸗Regiſter. 


erfügung vom 27. Juli 


Abthellung. 

Ein hof Syphilis, 

dun Ge 0 YP zuflände 
alt und Garten infu® Sat meh Hrn 5 11 

t e 
bee enen Poſens, anle Sprjalant „Deimfon in Minden 
lezen, 10 So Fluſſe ge⸗ 6000 0. * driefl. Schon über 
Vedin unter günſtigen a 

N f 
e e 

U. 
ed biete, Naber br.“ Heer 10 


dieſer Zeitung.] Bertie, 


M. Sil berſtein, 
Gr. Gerberſtr. 47. 


Eire ſehr gut gerittene elegante 
chimmelſtute, 
7 Jahr alt, ficht zu verkaufen Berli · 
nerſtr. 28. 


Wiener u. Prager 
Herren⸗Stiefel, 
Engliſche Patent⸗ 
Regenſchirme, 
Gummiſchuhe 

empfiehlt billigft 
Louis Levy, 


Briedrihsftraße vis-a-vis der Poſtuhr 


Raſirmeſſer und 


Streichrieme 


beſter Qualität, ſowie Raſir⸗ 
ſeife empfiehlt 


Preiss, 


e 5 
Daſelbſt werden auch Ra⸗ 
ſirmeſſer, Scheeren, ſowie jede 


Gattung von Meſſern ſorg⸗ſiſt 


fältig geſchliffen und reparirt. 


fen 


E um Feönigtranci | Königtrank! = 


Durch den N find geneſen, zum 
toßen 2920 laut amtlich oder gerichtlich, in acht 
Fallen ſogar eidlich () beglaubigter Zeugniſſe und 
Dankſchreiben, Patienten 
an Milzbrand ⸗ en eben (ſchlimmer als Hunds⸗ 
wuth! welche „Medizin“ kann da retten?); 
an Hundswuth (durch nur zwei Flaſchen); 
an ſchweren unden (ſchnell ohne Wund fieber und 
fait ohne Samerzen !)); 
an Magenkrebs und gänzlicher Magenverſchlie⸗ 
ſtung (ſelbſt in „Bethanſen“ in Berlin, der größten 
Deilanſtalt Preußens; Patient bekam leit drei Ta- 
gen weder Speiſe und Trank, noch „Medizin“; der 
Trank aber öffnete Speiſeröhre und Magen und die 
gräßlichen Schmerzen ſchwanden bald darauf; 
von den Aerzten aufgegeben, ſtand er doch 
am nächſten Tage auf und ging nach der vierten 
Jlaſche wieder an ſeinen Beruf; 
an den tödtlichſten DEINEN, auch mit hau 
ſigen Herzkrämpfen in vielen Fällen; die 
Krämpfe mitunter vom erſten Teinken an fort; (eine 
ſolche Kranke, von einem der gelehrteſten Aerzte 
Berlins drei Monate vergebens behandelt, war von 
ihm nach mehrmaliger gründlicher Unterſuchung 
mit der Erklärung verlaſſen: „gegen dieſes Leiden 
mia es keine Medizin“, und er erwarte in 
— tens drei Tagen den Bauch fie aber ſtand 
ſchon am naͤchſten Tage auf; der gräßliche 
7 war vom erſten Trinken an weg⸗ 
geblieben, der Arzt aber wollte ſpäter durchaus 
nicht glauben, daß fie geneſen, fie hat ſich aber 
1808 verheirathet und iſt noch jetzt geſund)z 
allen Angenkrankheiten, auch unheilbaren Er ⸗ 
blindungen, wo auch Operationen nicht möglich 
waren und zwar durch Reſorptlonen dis kryſtalli⸗ 
firten Waſſers der Pupille; ein ſeit 6 Jahren total 
Erblindeter L bei Trier) erhielt fein Augen ⸗ 
licht durch eine einzige Flaſche, ein anderer durch 
4, eine andere durch 13 Flaſchen; Kurzſichtige be ⸗ 
merken nach einigen Flaſchen daß ſie ſchärfer und 
welter ſchin; Augen ent zün dungen durch Trin⸗ 
ken uud warme Umſchläge (Miſchung mit war- 
mem Waſſer; durch kalte, welche die Aerzte 
verordnen, entſteden die meiſten Erblindungen, de⸗ 
Koi die Verdickung der Hornhaut, die ſich über die 
e steht: 
a öripteit (u. a. 2 Perſonen in einer Ba- 
milie durch nur 2 Flaſchen) 
allen Magenleiden, — an 20 — 40fährigen 
enkrämpfen (hier am ſchnellſten, nachdem 
Aal Kuren und Mittel nur geſchadet); 
20 30 jährigem Rheumatismus mit Lähmung 
oft ſchon nach einer Flaſche, auch Lähmung der 


8 ſelbſt im höchſten Sta⸗ 
dium, ſtels nach einigemal Trinken und ohne Blut ⸗ 
entziehung. überhaupt 
allen Entzündungs krankheiten auch an Gehirns 
entzündung, nach einigemal Trinken; — nie tödten- 
des Els anwenden (lauwarme Umſchläge !); 
heiſſem Brand und heftigſtem Wundſieber, nach 
einigemal Trinken und Amſchlägen ſeldſt bei der 
a brand. Vergiftung (ſ. oben!); wenn der Brand 
nochen, das Glied eine Stunde e 
dee Brand allein wird abgeſtoßen, das brand 
Fleiſch M vereitert und die Wunden heilen ſchnel! 
Noſen und Fiebern auch Kindbett ⸗ und 
ervenſieber (deim Fieber erfolgte auch Erbre⸗ 
chen, durtz Stärkung der Magennerven, nicht 
wie beim Brechmittel burt Schwächung); 
an ſchweren Serofeln und Drüſenleiden (oft ſchon 
nach einer oder wenigen Flaſchen, nachdem * Theil 
12 fahr. ärztl. Behandlun ng nicht das Min deſte 
ausgerichtet; auch an der Melbom'ſchen Augen 
drüſenentzündung; 


an 


an allen 3 auch er und Ge 
ſchwüren (ſehr ſchnell 

an Diftheritis (trinken * halbſtündlich recht war, 
men Umſchlag, wie bei der Bräune); wenn 

das — ih aus der Tiefe kommt, ſiets ſchnelle 


eiln 
— (heik trinken! und recht warme Umſchlä⸗ 
ge, auf Wolle, um die Kehle! doch nicht mehr im 
Löchben Stadium); 
an allen Halsleiden, 1 Kehlkopf ⸗Entzün⸗ 
dung, (bier ſehr schnell; Miſchung mit heißem 
Bafler!) auch Haleſchwindſucht felbft im hohen 
Stadium, wo ſchon viel gebeſzt worden; 
an Epilepfie oder Fallſucht („böfes Weſen⸗) mit- 
unter ſchon vom erſten Trinken an nicht wlederge⸗ 
kommen, wo's Jahre lang faſt täglich kam: oft 
keine Hülfe; 
an Veitstanz und allen Krämpfen; 
an Blutandrang, Schwindel, Schlagſluß 
an Blutbrechen (ſchnell, mit faft 1 Da 
subigung des ganzen Körpers); 
an Hämorrhoiden (Rnoten oft ſchon am nächſten 
Tage fort), auch hämorrhoidaler Verſchleimung; 
an Blafen- und Nierenſteinen (mitunter fon nach 
wenigen Tagen die Auflöfung der Steine); 
an Gallen- Leiden, (alſo Leber⸗Rrankheit) und Gelb: 
ſucht, ſelbſt vieljähriger und arg eingewurzelter 
(meiſtens in weniger als zwei Wochen; 
an Gicht (an ſchweren Verſteifungen der Gelenke 
langſam, oft keine Hülfe): 
an Kopfkolik und 9 (ſehr ſchnell, wenn 
vom Magen derrührend) 
an ſchweren end 0. oben l), ſogar 
an Rückenmarkedarre in dodem Stadium von der 
königlichen Regierung zwei Jahre vergebens 
in die Bäder geſchlckt, (mtoklereb viel Schmerzen, 
nicht mehr die Füße aufſetzen, nach der 10. Flaſche 
ſchon ſpazieren gehen können! auch ſelt Jahren ge⸗ 
ſund geblieben); 
an „Medizin ⸗Vergiftung⸗ (wle die Aerzte ſeſbſt 


an A und Erbrechen (dieſes ſchon nach dem 
erſten en — bei Säuglingen trinkt Mut⸗ 
ter oder Amm 
an Keuchhuſten (meiftens ſchnell) und Schwämmen; 
an argen Verſchleimungen; 
an Appetit⸗ und Schlaſtoſigreit (hier meiſtens ſchon 
am erften Tage); 
an allen Anſteckungs Krankheiten, auch Pocken, 
(überaus ſchnell; ausbrechende Pocken über Nacht 
spurlos verſchwunden); 
au Krebs und Knochen fraß (auch hier oft ſchnelh, 
ſelbſt bei hohem Grade; auch 
an Salzfluß (hier nicht ſo ſchnell); 
an allen Waſſerſuchten (ſtarke Anſchwellungen der 
—.—5 = über 2 fort); 8 
an ſchweren Menſtruaz onsleiden KE- ahre lange 
DS” u wie auch Jahre langes Aus: 
bleiben nach einige Mal trinken! überhaupt 
an allen Frauenkraukheiten, auch an W 
(hier langſam); in eine Familie tretend, fand 
Jacobi die Hausfrau ſchwer kraut, vom Arzt 
aufgegeben; der Mann reichte ihr den König- 
trank und am andern Mittag öffnete ſie ſelbſt 
dem A zt die Thüre, den Trank in der Hand; 
eat ergiſteter “ dhe 710 ei . — Sohn 
arg ochen, ihre r. ſeit Jahren fchw:r 
drüſenkranke Tochter in zwei bel Woch chen N 
an 8 und ä bert. Schwei. 
un (erſtere in hohem Stadium ſchon nach 3 
. mi die letzteren nach einigemale Trinken); 
berhaupt 
an allen Bruſtleiden (als Aſthma, Engbrüſtig⸗ 
keit, Brufbellemmung, Kurzathmigkeit, Bruſt⸗ 
verſchleimung; dei Aſihma oft keine Hülfe); 
an Abzehrung (bier auch langſam). 


Pocken fallen nach dem erſten Trinken des Königtranks, und ausbrechende Po cken 
verſchwinden über Nacht ſpurlos, ſo daß die Patienten fo geſund find wie zuvor. 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des Königtranks: 


Wirklicher Geſundheitsrath (Hygiäift) Karl Jacobi 


in Berlin, 


Die Flaſche Königtrank⸗ Extrakt, 
Zur Bequemlichkeit des Publikums zu haben: 


In Meſeritz bei 


Waſſerſtr. 7. Waſſerſtr. 7 
Wirklicher Ausverkauf. 


Friedri n 
zu dreimal fo viel 2 


In Pofen (17 


afler, Br in Berlin einen halben Thaler. — 
gr.) bei 


Krug & Fabricius. 
R. Gleiniger. 


H. L. Brockmann’s 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts ve 
kaufe ſämmtliche Leinen,. und Schnit 
waaren zu bedeutend berabgeſ. Preisen. 

Scherek, 
Waſſerſtr. 7. 


Galene- 
Einspritzung 


heilt ſchmerzlos, correct, . 
nachtheilige Folgen in wenigen 
Tagen Er Ausfluß der Harn ⸗ 
tözre, ſowohl neu entſtandenen, 
als auch veralteten. 

Gegen Einſendunz des Betragts 
verſenden in Flaſchen A 1 Thlr. 


Stoermer & Mohr 
in Breslau, 


Apotheker und Droguiften. 
BR Discretion wi:d garantirt. 


Wilhelmsplatz 6 


Waſſerſtr. 8 


Oktober c. zu vermiethen. 


ein Laden nebft a Woh 
nung wie auch Kellerräume, worin bis · 
her Selterfabrikation betrieben wurde, 
eee Alte 1 Balken zu verkau · * 1. 

Mar Näheres bei der Within 1 Treppe. 


| Californischer W ein-Bitter. 


Von größten mediziniſchen Autoritäten geprüft und empfohlen, worüle: 
Beugniff ausliegen, iſt reiner Naturwein, gewürzt mit den Extrakten der 
beften callforniſchen Kräuter und Wurzeln, die jede Werbauungsflörung, Uebel⸗ 
keit, Appetitloſigkeit, nervöſen Kopfſchmerz, Magendeſch werden, Verſtopfung ac. 
befeitigen, die Circulation der Säfte in den Berdauungs-Organen befördern und 
dadurch Appetit, Befundheit und Wohlbehagen des ganzen Körpers bervor- 


bringen. zus per Flaſche 20 Sgr., Breslau beim Importeur L. Brockmann, 
Biene! General-Dipot ur Posen bei Herren @ebrüder 
the, 


Niederlagen in Pofen: 
bi deren 28 Appel, 


A. Cichowiez, . Knaster. 


Angariſche fl. 100 Tea 50ſt 4 


Dieſe Looſe, von der Königl. Ungar. Regierung garantirt, gehö⸗ 
ren unftreitig zu den ſicherſten Lokterie⸗Papieren. 


Ziehungen am 15. Auguſt, 15. November, 
15. Februar, 15. Mai. Haupttreffer: fl. 250,000 
200,000 150 000, 100,000 u. ſ. w. 


Tedes dos muß mit mindeſteus fl. 108 gezogen werden. Die 
Gewinne erleiden keinen Steuerabzug. 


In die nächſte Biehung vom 15. Auguſt fällt 
der größte Treffer von fl. 250,000. 


ieſe Looſe find bei allen ant⸗ und Wechſelhäuſern des 
In: und Auslandes zum jeweiligen Tages⸗Cours zu haben. 


bel deren J. N. Leitgeber, 


Kautſchuck Lack 


zum Anſtrich der Jußböden. ER 


Dieſer vorzügliche Oellack, welcher nicht mit Spirituslack 
oder Fußboden⸗Glanz⸗Lack zu verwechſeln iſt, trocknet binnen einer 
Stunde hart, deckt auf rohem Holz nach zweimaligem Aufſtrich 
vollſtändig, hinterläßt einen ſchönen Glanz, welcher gezen Näſſe 


ſteht, und iſt ſeiner Haltbarkeit wegen allen 461 f Anſtrichen 


vorzuziehen. Preis pro Pfd. 12 Sgr. Derſelbe läßt ſich in jeder 


Farbe herſtellen und ſind die gangbarſten und beliebteſten Sorten 
ſtets vorräthig. 
Farbwaaren⸗ und Lack⸗Fabrik von 
C. F. Dehnicke in Berlin. 
In Koſten iſt mein Fabrikat bei Herrn M. Plonsk 


zu haben. 
Dr. Gra efe's Zwei freundl. Wohnungen 
(für Bahn- Beamte ꝛc. geeignet) find, 


Augen Waſſer die eine foot, die andere aber ſpätet, 
DE . i IIzu vermſethen in Mullackshauſen 
a e ee eee 6. vo Su 
erhält und stärkt. dio Sohkraft Ein Schönes re 
riginalflasche nebst Gebrauchs- in Ine immer 
* 0 
ee ee möblirt, mit Kabinet, iſt gleich zu rer 


hen geg. Postnachnahme durch s 
L. Harn Berlin, Friedrich- I mietzer. Näheres in der Expedition 
dieſer Zeſtung. 


Strasse 68. 
Ein großer 
Laden 


68 
Große friſche d 
Anana e e e 


ktober er. ab zu vermiethen. 


ohne Krone ( T ch t 7 Nähere daſelbſt zu erfahren. 4 
Ex e m lar e) empfehlen Halbdorfſtr. 3 ar. ela m. g. ſof. zu v 


Zwei fein möblirte Zimmer find Um- 
W.F.Meyer&Co. 


Hände halber ſofort billig zu vermie 
Milch 


then Gr. Ritterſtr. 7. 
täglich 400 bis 500 Quart iſt zu ver ⸗ 
eben, Näheres bei B. Drange, 


Ein möbt. Zimm. für I oder 2 Her⸗ 
ren iſt zu verm. Langeſtr. 7, 3 Trepp 

edrichsſtraße 19. * 

Feine Sardellen⸗Leberwurſt un 


Ein möbl, Zimm. ſof. z. v. Breiteftr 4 
Gothaer Cervelatwurſt 


i Brzozowiec bei Trzemeſzuo fucht 
zum 1. Oktober d. J. einen womöglich 
vorzüglicher Qualität empfiehlt beftens 
f Schmidt, But 


- Fältlichen unverheiratheten Gärtner, wel 
dſcher ſich durch Zeugniſſe über moralifehı 
Große Gerberſtrate 35. 


Führung, ſowie Kenntniß der Küchen ⸗ 
Kl. Gerberſtraß: 9., 2 Treppen, iR 


ärtnerei und Baumzucht audmeifen 
ein möblirtes Zimmer zu vermiethen. 


ann, auch muß er der Feder in ſo weit 
ſtfabr., gewachſen fein um Wirſhſchafts⸗Rech 
nungen zu führen. Es werden 80 Thlr. 
Gehalt fo wie Tantieme zugeſichert 
Persönliche Vorſtellung nothwendig. 


örſen⸗Celegramme. 


Nov. 15%, Dez. 15. 


1882. Bonds 1144. 


Newyork, den 1. Auguft Goldaglo 112% 
per Auguſt 75, 


Berlin, 1. Auzuf. (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen matt, 


Sept.⸗Okt. 71. — Roggen flau, loko 50, Auguft 50, Sept. Okt. bot, 
Okitbr.⸗Rov. 494. — Müböl ſtill, loko 28 per Auguft 268, Sept 
Okt. 26 Aprtl-Mai —. — Spiritus ruhiger, per Auguſt⸗Sept. 17. 7, 


Sept.-⸗Oktbr. 17. 8, April. Mai 17. 17. — Hafer ſtill, 46. — Petrolcum 134. 
— Staatsbahn 2354, Lombarden 98}, Italiener 588, Amerikaner 974, 
Oeſterr. Kreditaktien 157, Türken 45}, 74 ⸗prozentige Rumänter —, 


Maͤrkiſch⸗Poſener 43}. Bondsfimmung: feſt. 


Stettin, den 2. Auguſt 1871. (Telegr. Agentur.) 


„ Kabol felgen, lete 27 28. 
Weizen flau eigend, loko 
a at Auguſt 25 25 
drühſahr 6 70 Sept.-Otibr. „253 254 
Roggen flau Spiritus feſt, loko 174 | 17% 
— 49 | 49} 2 0 817 17 
erbfi . . . 49% | 50 Septbr.-Dibr.. 1717 | 17% 
Fräbſehe ER 494 50 Frühjahr . 17 171 


Poſener Marktbericht vom 2. Auguft 1871, 


reis. 

Höchſt 5 Ktedrig ter 
ER IE IE N 
Bergen ein, der Scheffel u 84 Pfund 338 9, 3 2 61 3 —— 
4 ute . ' . . 225 — 2122, 6 2.211 3 
r 

en, fein . . 12 — 1.28 
. ru 127 6 12 — 1126 — 
. orbinair + . . a AR ja Da 
Große Gerſte . 74 P 
Kleine 5 a N ” 3 — — — — —— 
115 . 50 e 
cherbſen ? 90 . 1 | | — I — 
Buttererbfen . — — _ 1 —— 1 —— 
Winter ⸗Mübſen . 74 325 — 322 — 320 — 
Raps . . „ 3 26 — 320 -| 3 18 — 
— 8 . re — 2 1-1 
— aps “ * * nn ae — 
Buchweizen D 70 —ͤ—ͤ 222 2— 1 4 —— 
Kartoſſe „ 100 * — ——1—1— — 111982 
Biden . 2 | 
Zupinen, gelbe . 0 — —— —— Su = 
* laue „ a „ — — 1 —1—1——1— — — 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund — —— 1 _ — 
Weißer . e 112 —1— = 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Pörſe zu Poſen 
am 2. Auguſt 1871. . 8 
„ Poſener 4% neue dbriefe 884 G., do. Rentenbri 
20% e Dil e. 8% ease va ee, do. 5% Saal 
Oblig. 95 G., poln. Banknoten 79} G., mänifhe 74% @ifenbahn- 
Oblig. —, Nordd. Bundesanleihe 1014 © . “ 
[Amtlicher Bericht.] Boggen. Gekündigt 50 Wiſpel. pr. August 


Ein junger M welcher sich in der Landwirthschaft vervoll- 
kommnen, will, findet auf einer Herrschaft Mittel-Schlesiens mit 
Dampfbrennerei und Nebengewerben alsbald oder zu späterem Ter- 
mine als Wolomitalr freundliche Aufnahme und Belehrung. 
Offerten ersuche unter S. . post. rest. Oels in Schlesien, 


Zur Unterrichten eines 7 jäbrigen] Ein Knabe, im Alter von 14 —16 
Knaben, der die Elementarkenntniffe be. Jahren, der gut ſchreiben und rechner 
reits inne hat, ſuche ich zum I. Otto- kann, findet in einem hieſigen Geſchäfte 
ber einen Haus lehrer. unter guten Bedingungen freundlich 
Sedziwojewo, bei Wreſchen. Aufnahme. Adreſſen sub . &. 27. 
Lürdemann. lin der Exp d. d. Ztg. niederzulegen. 


antfurt 6. O. af Cin tüchtiger Künſtgärtner, 


Frankfurt a. O. ſucht zum 1. Sept. e. 
1 la d ickt verh. ſucht anderweitige Anſtellung. 
SS ˙ A ee Kunftgärner Bogel 


Bureauvorſteher. fin weis si ern. 


1 Einen Lehrling just 

ve Lenden en von Budeig] _ dür Iacobi, Mn. 
Moſſe in Berlin, Ein Sohn achtbarer El⸗ 

Auf dem Dom. Lopuchowoftern, evangeliſch, der polniſchen 
bei e wird Mi⸗ Sprache mächtig, findet als 
chaeli h. a. die Hofverwalter⸗ 
ſtelle vakant. Nur gut em⸗ Behrling 
pfohlene Bewerber werdenſvom 1. Oktober Unterkom⸗ 
berückſichtigt. men bei 
Auf Wunſch kann dieſelbe“ Oh. Weidner, 


ſofort angetreten werden. Konditor in Koſten. 


Einen Lehrling 


8 Ein tüctiger, praktiſch und Limit ſchöner Handschrift ſucht 
3 theoretiſch ausgebildeter, der S. Litthauer, 
polniſchen Sprache mächtiger Wechſel⸗ und Bank⸗Geſchäft, 


Poſen, Wilhelmsplatz 17. 
Brenner, mu 


Einen tüchtigen 
(unverheirathet), 


welcher ſich über eine Fähigkeiten C DO m 11 1 8 


kann 

durch vortheilhafte Zeugniſſe aus⸗ W L K 
weiſen kann — 5 fofort dau⸗ 1 i ube 0 i 
ernde und lohnende Stellung in eee 


empfehlen. 
Une Parisienne se recommande 
aux personnes qui désirent prendre 
des lecons de francais et de se per- 
fectionner dans cette langue. 
S’adresser, Neustädtischer Markt5 


$ len unweit der preuß. Grenze. 

Nähere Auskunft ertheilt der 
38 Brennerei-B.rmaiter Herr Hüff⸗ 
5 ner in Zlotnik bei Poſen. 


} 


Geſucht ein jun ger Mann, der ſchor] Ein junger Dann, mit der einfacher 
einige Jahre in der Landwirthſchaft] Buchf verkraut, ſucht für einige St. 
thätig war, mit entſprechendem Gehalt des Abends gegen mäßiges Honorar 
Näheres A. MB poste rest Nosta- Beſchäftiaung an den Büchern unten 
reew» (Rothenburg) IF. 100 poste rest. Poſen. 


45}, Aug.-&: tbr. 46 7 Se t⸗Oktbe. 47 Zar. 4 5 erbſt 44 474. 
Dion ar Ah, Nm ae et % Det 47 d 
Spiritus [mit af]. pr. Auguft 164, Gepibr. 15—1517/,,, Ott. 168, 


SS [Privatberit.) Wetters abwechſelnd trübe. Roggen t flau. 
Gekündigt 50 Wiſpel pr. Anguft 46} G., Aug. Sept. do., Herdſt 4 447 
dz, 465 B., Okibr⸗Rov. 47 bz. u. B., 464 G., Nov.⸗Dez. 464 bz., B u. G. 

Sbiritust laufender Termin gefragt, ſpätere Sſchten rubig. pr. Auguf 
151 bz. u G., Spt. De bz. u. B., Oktbr. 153 bz. u. G., Nov. id 
bz. u. G, Dezor. 15 bz. u B. 


Produften-Börſe. 

Berlin, 1. Auguſt. Wind: Nord. Barometer: 281. Thermometer: 
16° +. Witterung: bewölkt. — Es hatte den Anſchein, als wenn ſich das 
Wetter beſſern würde und das genügte, um die Kaufluſt für Getreide etwas 
® dämpfen. Nur ſehr langſam entwickelte ſich ein ſchwaches Termingeſchäft 

n Roggen zu Prelſen, die anfänglich hinter geſtrigem Schluß zurückblteben, 
bei der großen Vorficht der Verkäufer befeftigte Ipäter die Haftung aber wie⸗ 
der ſehr entſchieden, als ſtärkerer Begehr hervortrat. Loko ift der Handel 
immer noch ohne rechtes Leben und beſſere Preiſe konnten Eigner nicht er⸗ 
zielen obſchon Termine neuerdings einen Fortſchritt erkennen laſſen. Ge'ün⸗ 
dig, 27,000 Ctr Kündigungspreis 50 Rt pr 1000 Kilogr. — Roggen⸗ 
meh! feſt. Gekündigt 8500 Cir Kändigungspreis 7 Rt. 53 Sar pr. 60 
Kllogr. — Weizen anfänglich nicht beachtet, hat im Laufe des Markies 
ſich entſchieden befeſtigt. — Hafer lolo matt, Termine etwas fefter. — Rübdi 
etwas beſſer bezahlt. Das Angebot genügte der mäßigen Kaufluſt nicht. — 
Petroleum. Gekündigt 2625 Ct. Ründigungspreis 13} Rt. pr. 100 Kilozr. 
— Spiritus antmirt und entfpteben ‚höher bit ganz unulänglidem An ⸗ 
gebot. Gekündigt 1,000 000 Liter. Kündigungspreis 17 Rt. 4 Ser. 
Weizen loko pr. 1000 Kilge 58-77 Rt nach Qual., per dieſen Monat 75 
751 Rt bz., Aug. Septbr. 72—73 bz. Sept.⸗Okt. 71 71 bz, Ott -Nov. 
0504 bz. Nov.⸗Dez. (8370. 69 bz. April Mai 691 —70—69f bz. — 
Roggen loko pr. 1000 Kilgr. 47 53 Rt. nach Qual, gef, 48 52 Rt. nach 
Qual. bz., per dieſen Monat 495-508 . 50% bz., Aug.⸗Sept. do., Sept Dit, 
6504—51 bz., Okt.⸗Nov. 50,50% bz., Nov. Dez. 50 501 — 5 bz., April ⸗ 
Mai 492 — 50] bz. — Gerfte loko per 1000 Kil. große und kleine 5/—62 Rt. 
nach Qual. — Hafer loko per 1000 Kilogr. 40. 54 Rt nach Qual., per 
dieſen Monat 46 by Sept.⸗Okt. 44—41} bz, Okt.⸗Nov. 434 bz., April⸗Mal 
41 B., 434 G. — Erbſen pr. 1006 Kigr Kochwaare 51—61 Rt. nach Qual. 
Zulterwaate 41-51 Rt nach Qual. — Feind! lete 199 Kilgr. ohne Faß 
za Rt. — Rüböl pr. 100 Kilogr. loko ohne Faß 28 Rt. bz, per dieſen 
Monat 261 Rt. * 265 bz., Sept.⸗Okt. 254 - 25% bz., Okt. Novbr. 
253 Rt. Nov,-Dez 25 — 254 bz., April: Mai 254 b. — Petroleum raffin. 
(Standard white) pr. 100 Kil. mit Baß: loko 13 Rt. bz., per dieſen Monat 
34—13} Rt. bz. Aug. Sept. —, Sept.⸗Okt. 131 Rt., Ott.⸗Nopbr. 14 Rt., 
Nov.-Dez. 14. Rt. — Spiritus pr. 100 Liter 5 100% 10,000 % loko 
ohne Faß 17 Kt. 14 Sgr bz., ab Speicher 17 Rt. 9 Sgr. bz. lolo mit Faß —, 
per dieſen Monat 17—17 K 7 Sgr. bz, Auguſt⸗ Sept. do., Sept.-Okt. 17 Rt. 
3 10 Sge bz, Okt⸗Nov. 17 Rt. 3. 8 Sgr. bz. Nov. Dez 17 Rt. 2—6 
Sgr bz, Sept. allein 17 Rt. 2 Sgr. bz. — Mehl. Weizenmehl Nr. 0 104 
2 Rt. Nr. 0 u. 1 9% 91 Rt. Roggenmehl Nr. 0 73—7} Rt., Nr. O u. ! 
75-63 Rt. pro 100 Ku. unberſteuert inkl. Sack. — Roggenmehl Nr. 0 u.! 
pr. 100 Kilge. Br unverſt. inkl. Sack, per dieſen Monat 7 Rt. 6—54—6 Sgr. 
bz, Aug.⸗Sept. do, Sept.⸗Okibr. 7 Rt. 71—9 Sgr. bz., Okt Nov. do., Nov. 
Dez. 7 Nt. 84 Sgr. bz. (B. H. B. 

Stettin, 
Wind: SW. 


Pfd. 
Beäjabe 42} & 
Frühfahr 

terrübſen p. 2900 
B. u. G., — Rüböl geſchäftslos, p. 250 
u. Sept.-Okt. 254 B., 251 G, Okt.⸗Nov. N 
Mai 25 B. — Spiritus fe und höher bezahlt, loo ohne Faß 17 & Mt. 


in dem Lokal von Schwersenz 


Kavallerie 


Ferien vertagt werden. 


Heute Mittwoch, 2. Auguſt, 
Abends 8 Uhr, findet eine 
f d i - 
ameradſchaftliche Zuſammen auen 


kunft des Offiziercorps des Sinn, Böngen de We mid 


Landwehr⸗ Bataillons Poſen] N. Zietins kn, Wieihefte 
Berlinerſtr. 15. 


ſtatt. Freitag, 


Lieutenant u. Asjutant. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Krumhaar 
Louis Kretſchmer. 

Poſen, den 31. Juli 1871. 


Saiſon Theater. 


Mitlwoch, 2. Auguſt. 


Extra⸗Vorſtellung. 
Entree 5 Sgr. 

Drittes Defut des Fräulein Clara 
Glitz vom Hofthꝛater zu Hannover, 
„Spielt nicht mit dem Feuer.“ 
vu piel in 3 Alien von R. Benedix. 
Dazu: Der Liebestrauk Operctle 
in I Akt. Muſik ven Gum bert. 

Röschen .. Fel. Mummenthey. 

Donnerſtag den 3. Auguft. 


Zum Benefiz für Fräulein 


Amelie Charles. 
Kabale und Liebe. 
Ein bürgerliches Trautrſpiel in 5 Akten 
von Friedrich v. Schiller. 
Lady Milfo.d: Fräulein A. Charles. 
Sonnabend den 5 Auguft. Leichte 
Komiſche Operette in 2 
Abtheilungen von Suppe. 


Schmädicke ſchen Buchdruckerel, AT 
benftraße 7 in Poſen. 


Emil Tauber’s 


Volksgarten- Theater. 


Mittwoch den 2. Auguſt. 
Hochgeboren ꝛc. ꝛc. c. 


der Gymnaſtiker ⸗Geſellſchaſ 


Familie Dickson. 
Eatré: an der Kaffe 7½¼ Sgr. £ 
billets 5 Sgr. 


Donnerſtag, 3. Auguſt. * 
Außerordentlich große 
Extra -Vorſtellung 
zum Benefiz 

für Herrn Carl Jiſchel 


Erſtes Auftreten 
des Balletmeiſters Herrn Hernan 7 
und der Solotänzerin Fr. Hernanſ 
Zum erſten Male: 1 
Weiberthränen wirken auf f 
Chriſten, Juden, Heiden 
Türken. „ 
Zum erſten Mals: Ya 
Preußen und Oeſterreich, oder 
Ein Berliner in Wien 
20. ꝛc. 2c. 2 
Estee an der Rofi: 5 Sgr., Tag 
billets 3 Sgr. 3 
. Die niet 


Kladde radatsch, 


Morgen Donnerſtag Gänfe-, Euten 
u. Hühnerausſchieben. Zum Abend 
brot Entenbraten wozu erg 
einladet W. Araetsehms 


Lamberts Garten. 
Mitte och und Donnerfag 
Großes Militär⸗Concert. 

Anfang 7 Uhr. 
Entrée 1 Sgr., Kinder die Hälfte. 
agener, 


It bz, Brübjahe 177 G. — Angemeldet: 200 000 Leiter Spie ius 
Kegultrungepreiſe: Welzen 731 Rt, Roggen 491 Ri., Rüböl 25 
N aa 
1 5 uf [Am rodukten 
(p. fd Im Verlaufe n We e zus. 2 
bz u. B. Sept. Okt. 48 471 e u. B Okl⸗Nov. 43. 47% bz 
4-4, Aeril Mal 477 G. — Weizen p.. Auguſt 71 B. 
pr. Auguft 325 B. — Hafer pr. Aupuft 43 B. Rape pr. Auguſt t 
G. — Yupinen einige Frage p. 90 P d. 4247 Sar. — Nüb öl behaupl! 
loko 134 B, pr Auguſt N oa u. Sepl. Ok. 125 B., Okt.⸗Nov u 
A 
u 


Ron. Dal 
— Gere 


100 
6 


1 
B., Nov.⸗Dez 2½ bz. u. B Aptil⸗Maf 123 B. — Raps kuchen feſt, 
Ctr 60-62 Sgr. — Leinkuchen feh) pro Eir 86-99 Sgr. — Spir HF 
feft, loko pr. 100 L fer à 100 % 168 B., 16% G., pr. 100 Liter a 100 % b. 
Auauſt u. Auguſt. Sept 1644 bz, Sep. Ott. 1675-3 bz. u. B, Okt. Nel. 

1 dz u. G, April Mai 14 B. — Zint ohne Umſaß. 14 
Die Börſen⸗Kommiſſton. L 
Breiſe der Cerealien. 379 
Breslau, den! Auguft. Be 
In Silbergroſchen In Thlr., Sar. und Pf. pro 20% Bat! 7 

pro preuß. Schffl. pfund = 100 Kilogramm. 

feine m. ord. W. feine aar, 


8 ( Adden w. 0 55 880 17, 0779, 16 

828 do. g. 899087683 7 21—17 ö 

3 Roggen 6263.695584 7 6.44 20 

22085 16—48142 39 —41 [a 44025 

S Hafer 31—35 381-8246420 —4 

2 Gcbſen 67 —78064/—61 429 —J6ʃ12 4 

Per 100 Kilogramm Retto feine mittle ord Waare. 0 

en 75 8 50e S NONE M 
2 Raps 19/17 9106 * im 6 
52 58 \ Binterrübfen 1012| €] 9122| 61 9] 2) 6 fl 
“22! Sommerrübien . — | ee 
8 Dotter —— A 40 
Br El Schlaglein 9-1-1 8lıdl—] 8], 


Bist. Hals Bl) 
„ Bromberg, 1. Auzu Witterung: Regen. Wergens 12⁰ 2 Mittag 
13 +, eigen: 120 „i2bpfd. mehr oder weniger mit, Auswuchs "7 
—70 Thlr. 126130 d ges., 71.77 Thlr pr. 2125 Pfd. Zollgew en 
Roggen 118 -124pfd 45-48 Tölr. pr 2000 Pd Bollgem — Erben 
ohne Zufuhr. — Rübſen je nach Qual. 93—102 Thlr. pr. 2000 Pfd. Bo 
gewicht. Spiritus ohne Zufuhr. (Brom). 3g.) 


Märkifch - Pofener Eiſenbahn. 

Ankunft. a 

Personen Zug Vormittags . 10 Uhr 26 Min. Personen Zug vangang, 5 Uhr 59 mis -f 
Personen-Zug Nachmittags 3 - 4 Be Zug Vormittags e- 52 ' 
Gemischter Zug Abends. 6 14 Personon-Zu 4 20 
Derschen Zug Abende . . 10 f 14 Personen Zug Nachmittags 4. 1 | 
— —-¼ ——— — A 
Neueſte Depeſchen. | 


Paris, 1. Auguſt. Mehrere Blätter nennen Rem uſat als Nach⸗ q 
folger Favres. 1e 

Verſailles, 1. Auguſt. In der Nationalverſammlung wird d 
Berathung über das Departementalgeſetz fortgeſetzt. Artikel 2, betrel 
fend die Einſetzung einer Departementalkommiſſion, wird mit 430 
gen 212 Stimmen angenommen. Der Finanzminister legt einen 
wurf vor, welcher die Höhe der direkten Steuereinnahme für er; 
feſtſetzt. Thiers nahm geſtern an der Sitzung der Budgetkommi 17 
Theil, er verlangte eine beſtimmte Auskunft über das Reſulka 
der Verhandlungen bezüglich des neuen Steuergeſetzes, erklären“ 
daß die gegenwärtigen Unterhandlungen mit England ihn b, 
gten, einen beſtimmten Entſchluß zu faſſen. Es wird allgenten 
geglaubt, Vautrain werde zum Präſidenten des Munizipalraths 90 i 
Paris gewählt werden. Wie man verſichert, fol die Einbringung? 
Anbrages auf Verlängerung der Vollmachten für Thiers bis nach £ 
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